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HANS  I.  BACH 


Zur  Geschichte  einer 
schwäbisch-jüdischen  ftimilie 


In  diesem  Jahrhundert  großer  politischer  und  soziale)  Ver- 
änderungen wurde  mir  das  au  sich  natürliche  Bedürfnis,  zu 
wissen,  woher  man  kommt,  zu  einem  dringlichen  Anliegen 
und  so  habe  ich  jahrelang  versucht  alles  zusammenzubrin 
gen,  was  ich  über  die  Herkunft  meiner  Familie  aus  Erinne- 
rungen und  Dokumenten  in  Erfahrung  bringen  konnte. 
Ihre  Geschichte  ist  nicht  so  sehr  eine  Folge  hervorragender 

Individuen  als  charakteristisch  lür  wesentliche  Zeitströmwv 
gen  unter  deutschen  Juden  über  einen  Zeitraum  VOH  last 
250  Jahren.  Im  folgenden  möchte  ich  das  Ergebnis  meine] 
Bemühungen    auch    einer   jüngerer»    Generation    vermitteln, 

für  die,  in  ganz  anderes  I  mgebung  lebend,  die  Frage  dei 
Kontinuität  sich  erneut  stellt  und  die,  wie  ich  hoffe  daraus 
ersehen  wird,  daß  sie  mit  Zuneigung,  Achtung  und  Stolz 
auf  das  menschliche  Beispiel  ihrer  Vorfahren  zurückblicken 
kann.  In  dieser  Arbeit  an  dei  Familienforschung  habe  Ich 
mich  oft  an  ein  Wort  Jean  Pauls  erinnert  gefühlt:  \\  ie 
anders  gestaltet  sich  die  sonst  uns  fremdartige  Vorzeil 
wenn  unsere  Verwandten  durch  sie  ziehen  und  sie  mit 
unserer  Gegenwart  verbrüdern  und  verketten' 


Dettensee 

Die  ältesten  um  das  Jahr  1920  lebenden  Mitgliedei  dei 
Familie  Bach  wußten  noch,  daß  sie  aus  dem  Schwarzwald 
dorl  Dettensee  kam.  Es  liegt  auf  einer  bewaldeten  In 
höhe  über  dem  Neckartal,  abseits  von  den  Hauptverkehrs« 

wegen,  etwa  eine  Stunde  um  dein  Städtchen  Horb    Ein  Im! 
eisenfÖrmig    gebautes    Schloß    ist    Im    19.     Jahrhundert    bis 

auf  die  Grundmauern  abgetragen  worden.  Sonst  bestand 

das    Dorf    aus   etwa   einem    Dut/end    Hanseln    .nun  i     I'.iik  in 

und   Tagelöhner,   auch   hatte   es   im    IS  Jahrhundert    zwei 
(spater  drei)  Judenhäuser.  in  denen   bis   25  vielköpfig«     Ffl 

milien  wohnten,   und   eine  einfache,  hübsche  Synagoge,  die 

nach  dem  Tode  des  letzten  jüdischen  Einwohners,  ZU  An- 
fang der  30er  Jahre,  abgerissen  wurde 

Während  des  Mittelalters  gehörte  das  DorJ  zu  dem  Füi 
stentum  Hohenzollern    Im  fahre  1688  kam  es  durch  Kau! 
an  den  »Obristen     Keller  von  Schieitheim    Stadtkomi 

dant    von    Konstanz     dl  SSen   Solm    es   im    Jahre    1715  an  das 
diktim  rkloster     Muri     in    der     Sdiwei/    verkaufte,    ein 

tliches    Fürstentum   des    Heiligen    Römischen    Reiches 
Deutscher  Nation  unter  der  Oberhoheit  di    österreichischen 
uses.  Dei  Pürstabl  von  Muri  hatte  noch  ein«   Ri  flu 
anderer  Besitzungen  in  dei  l  "l  ononu  a 

i  rten  die  ErtragfShigki  I  und  Mltt» 

fahrhunderts    ließ    ei    in   Dettensei     ein«     Volksschule 


bauen     Im    Jahn     iSO.i    liel    .las    Dort    w  iedei    an    Hohen 

zollern  zurück 

Die  Gründung  dei  lüdischen  Gemeinde  Dettensee  wird  in 
Paul  Sauers    Geschichte  dei  [üdischen  Gemeinden  In  Baden 
und  Württemberg    (Stuttgarl    L966)  auf  da;   |ahi   L720  an 
gesetzt     Damals   sind    vielleicht    die    ursprünglichen    zwei 
fudenhttusei  gebaut  worden,  dodi  haben  fuden  schon  voi 
hei  dort  gewohnt    ein  Bericht  vom  i  Septembei  1688  übei 
eine  Besichtigung  dei  Herrschaft  I  ti  ttensee  durdi  den  kam 
mcii.it  des  Herzogs  von  Württemberg   dem  sie  .muh  Kaul 
angeboten   worden    war    erwähnt    untei    den    I  Inkünften 
15  Gulden  Judenschut/yeld.  die  Sonderabgabe  zui    Brian 
gung  dei    Aufenthaltserlaubnis  und  des   landesherrschaft 

lullen    Schutzes       \neli    m    einem     \  ei  k  aulsvertrag    aus    .lein 

folgenden  fahr,  dei   zu  einem  langjährigen  Prozeß  führt« 
wird  das   [udenschutzgeld  erwähnt,   und  Schutzbriefe  an 
Manuele  und  Sohn     von    L890  und    1 81 1 1  Bind  bekannt 

w  ohi  i  die  Juden  stammten,  die  sli  h  In  I  lotti  nsi  e  ansiedel 
ten    habt    Ich  trot     langjähi  Igei    Bemühung!  n  blshei   nii  hl 
feststellen  können   Es  war  Im  mich  von  besonderem  Intel 
esse,  <\.t  mein  Großvatei  David  Bach  mii  In  seinen  letzten 
fahren     er  ist  L922  BS  Jahre  alt,  gestorben     erzählt)    nach 

i  im  i   alten    I  raditlon  stam lii    I  omilii    von  i  Ini  i    ipo 

ihm  li  indischen,  ritterlichen  ab    Es  wai  mii  wohl  bekannt, 
daß    seit    dei    Emanzipationszeit    manche    deutschjüdische 
aschkenasische)    Familien    sich    auf    eine    Herkunft    von 
sephardischen  beriefen    ohne  daß  dies  |e  beglaubigt  wei 

den  I te    Mein  Großvatei  wai  |edoch  ein  überaus  recht 

schaffener,  wahrheitsliebende!    Mann,  dem  i i 10I 

chen  Prestige  nichts  lag    Eini   alte  also  aus  dei  voremanzl 

patorischen  Zeil  stammende  Familientradition  hatl i 

höheren    Anspruch  aul  Glaubwürdigkeil     leibst   wenn  dei 

alte  Nanu-  im  lil   m.  I il   um  de    Dazu  Ihm    daß  alten 

Verwandte,  die  Ich  In  Mühringen  noch  kannte    von  einem 
von  Ihrei   Umgebung  auffallend  abstechenden      ipaniscn 
inmutenden  Typ  wen  n   groß   ha  ;<  i    mll  olh  brouni  i  I  faul 
und  tiefe«  hv  ai  ei  m  I  [aar,  und  daß  Ich  zu  mi  Inei  Verblül 
fung  erfühl    di  i      Bai  hi  nstolz     sei  dort     pi  li  hv  öi  tlii  h 
Stok  gilt  |a  als  eli i  b(  sond panj  chi    I  Igi  n  i  haft 

Meine  Naehforsi  hungen  ei  itn  ckten  ilch    lußi  i  di  i  Samm 
hing  cdlei  Familien  rinn«  run  51  n   di  ren  li  h  h  ibh  'i1     1  rd<  n 
1  onnti     iuI  die  Prüfung  von  '  Irabln  i< hrlften      W  Impi  In 
id  h   i,(  itii  l  ti   odi  1  l"  malt    Bändi  1  mit  di  m  Nami  n  und 
( ,,  hui  1  itag  1  Im     "•'  n"1 1""1  n<  n    buj  dei  bei  dei  Bi  11  hm  1 
düng  benutzten  Windel  gefertigt  dl«   InSüddeul  chland  und 
der  Schweiz  um  dii   rhora  gi  vunden  werden  und    on  denen 

[1 1 ni  ii  hnlii li-     fon  'i'  'i  '•  "•'    i"   •  hie  (nahmt  Samm 

.li,   1  >m.h  tichl  di '  PI  in  im  in  '    1  »•  ".  1,  i{  1   und 
Mühringen    In  denen  füdischi     tandi   amtlich)    Daten     bi 


I 
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.  ie  der 

reitet«  n 

;äl  ula- 

I 

,111- 

nheim,  die 
r  Juden 
,in/ 
I 

mit 
wohl 


«igt  das  Bestreben  der  Behörden,  weitere  derai 
kommnisse  reditzcitig  zu  unterbinden.  Wir  kö 
men,  daß  Marx  Samuel  seine  Aufenthaltserlaubni 
so  traurigem  Grunde  frei  werdenden  Plätzen  in  i 
häusern  verdankte  und  als  neu  Zugelassener  vorl. 
auf  Wohlverhalten  aufgenommen  worden  war 


Vor- 
eh- 

ms 

■.,- 


■  l  liein 

i ,,  B  i  'i.  Marx 

San  i  rotokoll 

über  im  9.  Ja- 

i  Reihe   von 

22  Famllii  md  dreier  Wit- 

i  |Mlli  all    verheiratet  (in 

Ehe  i  mit  vier  Kindern. 

Er  Stehe  Si  tili    Wohlverhalten 

und  ler  V(  rhandlung  wurden 

dii  ji  nigi  n,  die  fgi  fordet  I    sich  ihn 

rhalb  vo  beschaffen).  Weiterhin  gab 

Protokoll    'i    handle  mit   Kupfer,  Silber 

und  nndi  ob  er  fn  mde  und  ver- 

däi  htl      [udi      idei  <  hi  isten  bi  hi  rbi  rgl  odei  ihnen  Unter- 

chlupf  gegeben  habe,  gab  ei  mi    Antwort:    Nein  ei  hätte 

:  i  li  ■■■  nheil  nii  hl 

1  Hi  i            an  1  Lingi  ndi    Protokoll  hat  einen  dramatische- 
ren Hinterg I    als  man  ahnen  könnte    Die  Wirtschaft' 

lldien    Nachwirkungen  des  30jährigen    Krieges  (lois   isi 
und  weitere!  bi  Ithei  las  ti  ten  schwei  aul  dem  i  ..md.  und  die 

^  1 1  i "  dei  Bauern  wirkte  sich  auch  aui  die  Juden  un- 

mittelboi  aus    dii    fahrzehnte  um  die  Mitte  des  L8.  Jehr- 
hundi  rts  bi  di  uti  ti  n  den  tiefsten  Stand   in  der   [ahrhun 
dertelangen  Wirtschaftsgeschichte  dei    luden   In   Deutsch 
land   In  Dettensee  ging  es  einigen  so  schlecht   daß  sie  sich 
Räuberbanden  anschlössen   die  sich,  meist  wohl  .ms  ange- 

worl und  dann  entlassenen   Soldaten   bestehend,   (n 

doi  Gegend  gebildet  hatten  Im  [ahn    I  i  >5  waren  bei  einei 
widerrechtlichen  Haussuchung  dei  württembergischen  Poli- 

1 '  lll",  luden  festg i md  nach  Sulz  ms  Gefängnis 

ib  i  führt  word)  ni  dii  si     I  ti<  be  und  Gaunei      wie  sie  ge 
nennt  wurden,  hatten  nui  zeitweise  in  Dettensee  gewohnt, 
'"",  ,l"1  waren  ganz  unschuldig    \Ui  im  Man  1755  wui 
d«n   •ll«'1    fuden   dort    gehängt,   vermutlich   in   dem    glei- 
'll,n  /»sainmenhan     Das  erwähn»  V«  m<  hmungsprotokoll 

1    ]  «  ihi  Ihi  Iterj  bin  Ich  den  folgenden  Autoren 

"  M,"k  veipflichti  I    P  m  ..in.  Kiem  Gesddcht.  dei  Benedik 
UjembteJ  Nl""  '  Stani    1801;  Rabhtnei  Di    M 

Wassermann    G  sdiichti    di      I         lade   Mühringen     band 
wuiWich)    Mai  W       und  Schicksal  dei  Stuttgart« 

|,u1'"  Stuttgart  1964    i  ■ mochte  ich  den  Mit  d<  - 

mUle,  dii     m  Vervollständigung  Ihrei  Ceschid 
lieh  danken   garu  besondi 
Sun  Bach,  lüi  ihi  langjährig  s  lnt< 


Die  Französische  Revolution 

Fünfundzwanzig  Jahre  später,   1789,  finden  wir 
muel    als    Vorsteher   der   Dettenseer   Judenschatt 
die  nun  24  Haushaltungen  zählt.  Es  ist  die  Zeit 
zösischen    Revolution,    während    der    im    Jahre    I 
Emanzipation,  die  bürgerliche  Gleichstellung,  der  i 
Frankreich  verkündet  wurde.  Die  Kunde  davon  liel 
Lauffeuer  durch  die  Judenschaften  ganz  Europas  i 
de  als  ein  geradezu  messianisches  Ereignis  empfui 
göttliche   Befreiung   von   der   seit   dem    Mittelalti 
schlimmer  gewordenen  Unterdrückung.  Die  Dettens 
den  kamen  allerdings  zunächst  mit  der  rauhen  Seit< 
Revolution  in  Berührung.  Österreich,  zu  dessen  N<  i 
der  Ort  gehörte,  stand  der  Französischen  Revolutioi 
lieh  gegenüber  und  hatte  Frankreich  den  Krieg  erkl 
Jahre   1795  gelang  es  zwar  dem  Fürstabt  von   M 
den  gegen  das  Neckartal  vorrückenden  französisd 
ralen  Picliegru  und  Vendöme  den  Schutz  seiner  Bi 
gen  dort  zu  erwirken.  Im  folgenden  Jahr  jedoch  übi 
teten  die  französischen  Truppen  fast  ganz  Süddeu 
und  nach  einem  unglücklichen  Vorpostengefecht  der  < 
reicher  gegen  sie  bei  Glatt,  dem  Hauptort  der  di  i 
ster    Muri    gehörenden    Herrschaften,    besetzten    si< 
wobei  Plünderungen   und  Einquartierungen   großen 
den   anrichteten;    in   dem   immer  noch   kleinen   Dein 
allein  waren  6682  Mann  einquartiert  -  man  kann  sich 
vorstellen,  wie  das  möglich  war.  Im  Jahre  1799  ben 
französische  Truppen  das  Dorf  erneut,  wenn  auch  nui 
wenige  Tage,   und  erpreßten   über   1000  Gulden   von 
Einwohnern,  bis  General  Vendöme  eine  Schutzwachi 
wahrte. 

Wohnungs-  und  Heiratsnot 

Doch  seihst  ohne  diese  Kriegsläufte  waren  die  Verhältnis. 
dei  Dettenseer  Juden  drückend  genug.  Die  kinderreichen 
Familien  waren  aui  höchstens  je  zwei  kleine  Zimmer  be- 
schränkt, "hne  das  Recht  eigene  Häuser  zu  hauen  oder  sich 
bei  <  Christen  einmieten  zu  dürfen.  Ihre  erwachsenen  Kinder 

kl ten  einen  Schut/briet      die  Vorbedingung  für  Heirats 

erlaubnis       nur  dann  erhalten,  wenn  ein  anderer  Sehutz- 
briefinhaber   Starb.   Im  Jahre   1787  richteten  die  Juden  in 
Dettensee  eine  herzbewegende  Eingabe  an  den  Fürstabi 
von  Muri  um  Abstellung  dieser  drückenden  Bedineain- 
ohne  Zweifel  unter  dem  tiefen  Eindruck  der  Emanzipation 

der    luden    m    Frankreidi.    die    von    den   Besatzungsarm. 

.ml   die  Judenschaften  aller  länger  besetzten  Gebiete   in 

Deutschland,   wie  /    B    Frankfurt,  ausgedehnt  worden   WBJ 

Wii  dürfen  in  unserem  Almen  Marx  Samuel  den  Urheber 
dies«  s  i  lokuments  sehen,  wenn  er  auch  wohl  nicht  dei  Ver- 
fasa  d.K  er  wie  die  Juden  der  Zeit  Jüdischdeutsch 

sprach  und  des  Kanzleistils  kaum   mächtig  gewesen  sein 


dürfte  -  die  in  Dettensee  aufbewahrte  Kopie  ist  in  hebrä 
ischen  Buchstaben  geschrieben.  Die  Eingabe,  leicht  gekürzt 
und  in  der  Schreibw.  is,    des  Originals,  lautet: 


Hochwürdigster  Reichsfürst,  Gnädigster  Fürst  und  Herr! 

Euer  hochfürstliche  Gnaden  wollen  sah  gnädigst  ZU  erin- 
nern geruhen,  daß  unsere  Judenschaft  in  drei  Herrschafts- 
gebäude  zusammen  zu  leben  angewiesen  sind;  sowie  dies 
nun  für  ehemalige  Zeiten  uns  zureichend  war  50  ist  es  jetzt 
für  nun  bestehende  25  starke  Familien  kaum  möglich  denn 
nun  reicht  bei  mehreren  Familien  der  Platz  kaum  zu  Lagei 
statten  für  die  Nacht  hin.  Wir  wollen  nicht  davon  reden, 
wie  traurig  es  ist,  wenn  eine  ganze  Haushaltimg  in  zwei 
kleinen  Gemächern  (mehr  hat  keins  von  uns)  dir  l  eben  -las 

ganze  Jahr  hindurch  zubringen  soll.  Wir  schweigen  davon, 
welchen  Nachteil  diese  Lebensart  für  die  Gesundheit  haben 
muß,  und  führen  nur  dies  an.  daß  in  kleinen  Wohnungen 
bereits   zwei   Familien   eingepfropft    sind;    daß    in    all   un- 
seren Wohnungen  Vater.  Mutter.  Kinder  und  Gesind  meist 
auf  einem  Haufen  schlafen,  daß  diese  durch  die  Notwen 
digkeit  gedrungen  sind,  alle  Sittlichkeit  zu  vergessen  und 
sich  ohne  Unterschied  des  Cesehlechts  vor-  und  nebenein 
ander    anzukleiden;    treffen    solche    Gemächer    dann    noch 
Krankheiten  oder  Wochenbetter,  so  ist  das  Elend  noch  grö 
ßer  und  gewiß  olt  namenlos 

So  groß  dieses  Elend  ist,  so  leicht  sind  die  Mittel  zu  Enden 
solchem  abzuhelfen.  Sie  bestehen  darin,  daß  die  gnädigste 
Herrschaft  entweder  die  Gnade  für  uns  hat.  die  weiter 
nötige  Wohnung  erbauen  zu  lassen,  uns  abei  bedingen, 
einen  den  Aufwand  entschädigenden  Haus/ins  bc/ahlcn 
zu  lassen,  oder  aber,  daß  uns  gnädigsl  gestattet  würde 
auf  unsere  Kosten  Wohnungen  erbauen  zu  dürfen  odei 
daß  wir  wenigstens  die  gnädigste  Erlaubnis  erhalten,  uns 
bei  anderen  von  Höchstdero  Untertanen  in  Hausmiete  be 
geben  zu  dürfen.  Für  die  Erwählung  eines  oder  des  and.- 

ren  Mittels  zu  unserer  Rettuim  spricht  das  um  u<  schil 

derte  Elend  schon  hinlänglich  das  Wort,  und  sollte  eines 
oder  das  andere  Hindernis  noch  eintreten,  so  lassen  wh  uns 
jede  nur  ertragende  Bedingung  gefallen  I"  i  dei  wii  wenig 
stens  imstande  sind,  auf  Gottei  liebet  Erdt  wie  ändert 
Mensohen  in  unseren  Wohnungen  frei  atmen  und  so  un 
serei  Lebern  uns  innen  zu  können 
Der  zweite  Punkt  unserer  untertänigsten  Vorstellung  geht 

dahin,  daß  der  uns  erteilte  Schul/  Im  die  Zukunft  aueli  auf 
unsere   Kinder  dergestalt    wnksam  Seil gl      daß   Wii    dii 

seihen  bei  erlangtem  volljährigen    Utei  untereinandei  ver- 
heiraten dürfen 

So  hart  es  uns  ist.  mit  unser«  I       iUi   in  i  in  paai 

Gemächern  eingepfropft  zu  sein,  ebenso  drückend  und  nii 

derschlagend    ist    der    Gedanke,    auch    nicht    die    geringste 
Hoffnung  zu  haben,  diese  Familie  los  ZU  werden    Daß  dii 
Erschwerung  der  Heiraten  den  nachteiligen  Einfluß  aul  die 
Sittlichkeit  habe    ist  in  der  Erfahrung  zu  sehr  gegründet 
als  daß  wir  solche  zu  entwickeln  1 1  i  nötig  hätten 

Wie  glücklich  wurde  uns  dahe  I  lubnli  machi  i 

sich    unsere     Kinder,     sofern  lügen      V'haltm 

gründe  dagegen  wären,  alle  untereinandö  und  m  auch  die 
Witfrauen  ungehindert  verheiraten  dürfen    Einmal  haben 


w  u  gi  d  iß  die  [udenschaft  zu  Dettensee  wedei 

digstei  Herrschaft  noch  den  übrigen  Bürgern    um  Nachteil 
seien      wie  könnte  dies  durch  Ausbreitung  derselben  ge 
schehen.   Fünfund  svan  ig   aui   einem  kleinen   Haufen  le 
bende,  äußerst  st.uk.-  Familien    die  sich  selbei   zur  Last 
■  nnl.  können  gewiß  weniger  Gutes  wirken  und  sind  |eder 

mann    in.  In      mm     W^enus    und    ZU!     last    als    vierzig    kl.  m, 

Familien,  die  ungehindert   Ihre    rätigkeit   auszuüben   Im 
stände  sind;  wo  fünfundzwanzig  I  muhen  darum  bestehen 
können,  well  sie  von  auswärtigem  Gewerb  leben,  ^\a  kön 
um  untei  den  nämlichen  Bedingungen  auch  fünfzig  leben 

Man  wende  nicht  ein,  daß  die  kleinen  Familien  wiedei 
Bei  werden  und  sich  so  Immei  stärkei  multiplizieren   denn 
würde  man  nach  diesem  System  bei  Bevölkerungsberech 
nungen  verfahren,  so  hätte  mau  längst  nicht  nui  die  fuden 
sondern  die  halbe  I  ihristenheit  von  den  I  raualtären  zurück 

Weisen   müssen 

Was  demnach  die  allbekannte  Großmut  und  Menschenliebe 
Ew.  Hochfürstlichen  Gnaden  uns  nicht  versagen  werden 

dies  wagen  wii  n i  ollei  Untertänigkeit  eu  bitten    daß 

nämlich  sämtlich  urwi  n  n  Kind*  rn  und  Witfraw  n  untei  den 
nötigen  Bestimmungen  füi  die  Zukunft  dl(    Heiraten  gna 
digsi  gestartet  u  erden 

Endlich  können   wii    nicht   umhin,  auch   dii  s   noch  anzu 
führen,  daß  es  uns  äußerst  hart  Fällt  bei  Erlangung  unsi  n 
Schutzes  so  ganz  nicht  auch  nui  füi  den  kommonden   rag 

ichert  zu  sein    indem  unseren  Schul  briefen,  und  zwai 
erst  In  neueren  Zeiten    dii    Klausel  einverleibt  wird,  daß 
der  einmal  i  rteüte  Schutz  mit  odei  ohne  I  rsache  entzogen 
werden  könne    Wii  sind  zwai  von  den  erhabenen  Gesln 
nungen  Eu    Hochfürstlichen  Gnaden  zu  sehi  überzeugt,  als 

das  wii  das  Letzte  befürchten  sollten,  doch  können  w 

tiefstei  i  ntertänigkeit  den  Wunsch  nicht  unterdrücken  daß 

nm  dei  Folgezeit  willen  füi  das  \  ergo ine  und  füi  dii 

Zukunft  gedachte  M.Hr..  l  die  wahrscheinlich  blshei  nui  al 
i  ,,,,,.    mg,  «hen    wurde    hochgeneigti  il    i  rlassen   wi  rdi  n 
bti    Da  u  fi  ja  blähet  alle  l  astt  n  dt  \  KWi  ■■•  i  gf<  ld\  mit 
,/,  n  übri  ;<  n   '  nfi  rfani  n   ■:<  tragen  hafa  n    wird  um  auch 

idlgst    vergönnt,   die    Früchte   besseret    Zelten    zu   g< 
nießen 


di  n  s  ful)  L798 


i       ii...  biürstlii  hi  ii  I  »naden 


i  ni.  rtänig  iti  fudi  n  i  haft  />>  Detten  ei 

i  ü,    i  ing  ,i„   bat  keinen  I  rfolg  i  rzli  ll      di  -   Pünl  ibl    on 

Muri  hatte  wenig  Sympatl Püi  d<  n  Geist  di  -  Fi  in 

sehen    Revolution     Sicherlich    wi II erträglli 

Wohn     Schutz    und  Hi  Irat  ■  i  rhältnl  ■  i    dii    I  i  ftchi    daß 
Man  Samui  I   älb  tfa  i   lohn  I  tavid  Man  l  Bach  1759  I 
IIn  [abre  L790  n  ich  di  m  I  Stundi   i  ntfi  mti  n  Mühringi  n 

mIm  i  iedi  lt<     ■ m  darauffol b  o  fahl  bi  Irati  ti   und 

am  15  Mal  1704  einH  iui  kauft«    I  dii   I  bi  i  ili  dlung 

,  rleichtert  habt  n   daß  Man  Samui  I    elbst    n  ich  di  m   Icdi 

r  ersten  1  rau   In  zweit«  I  \u    I  i  a  B h  tu    Mührin 

t,  i  hatt    di.  ihn  ■  i  Iti  n  Kindi  i    chi  nl  ti 
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i.ill     als 

i  tri  ii 

Im   17   fahrhun- 

.    von  dem 

.11    verschiedene 

iiitc  dieses  fahr- 

ili  li  '  Jrte 

i  aren  über 

irdi    Mührin 

ich    Wüi  ttemberg 


•  ■i"'  erleibt.  ]  |              Is  ich  alle  erreichbaren 

n  suchte,  wohnte 

i""  i'  <  in  i  n    Mühringe]    Schloß.   Er 

hatt  ille  alten  Dokumente  als 

ipfi  n  lassen   um  sich  eine  erotische  Biblio- 

thi  I  mii    bei  dem  Altpapierhandlei 

noch     vi  i  i             ntl  ifbriefe  aus  dem  16  [ahrhunderl  zu 

11  "'  n  und  an  d  Bibliotheken  zu  leiten. 

11  lei  |üdi  meinde  st«  Li  nichl  genau  lest. 

doch  wurdi  das  ihres  sdiönen  und  stimmungsvollen  Wald- 
''"  dhofi     di  i     |uti  I  Mi    auch  Füi  fuden  aus  den  Gemein 

d<  n  di  i    i  m  [i  I g    im   fahre  16  19  auJ     si.uk  60  fahre 

■'•■" •'     1752    ai   aui   500  fahrel    Das   Rabbinat,   das 

auch  i  »ett<  nsee  umfaßte,  wurde  1728  errichh  I    Das  Wachs- 
en1 di  i  ' lo  Bei  im  wesentlichen  In  das  18  Jahrhun- 

,1,  "    I '  '"     Ihlh    tie  i  rsl   19  Familien  mit   IT  Seelen,  1744 
»0  I  l""1"  n   L809  I54P en   1843  übei  100 

"•'xhl  N,'"v  Schv rvatei    Mayei  fakob  (Rosenthal),  war 

Mofegei  In  Mühringi  n  i  i  selbst  jedoch,  wie  si  in  Vatei  und 
,lh   Mehrzahl  dei  Mühringi  i  fuden   betrieb  einen  Hausi«  i 
ll""u    "■'    bedeuh  ti    die  ganze  Wochi    [ibei   unterw.  gs 
"    "m   und   ersl    am    I  roitag    zurückzukehren,    um   den 

v,1,k"  ''"  House   "  begehei I«  n  Dörfern  Fanden  die 

11 '  ,mM  l  nterkunf«  bei  befre leten  Bauern    bei 

,l"""  s,°  Renas  koscheres  «.-du,,   ließen    doch  be- 

'"'  "  auch  regelmäßig  Märkte  und  Messen  in  große- 
Jen  Orten    Von  DavidMan  und  erzählt,  daß  ei  aui 
Wochenmarkl  In  Rottweil  (wo  ei  einen  (  bristen  seine  l 
M'  besorgen  ließ  da  ej  am  Samstag   tbgehalten  wurde) 

WÄhr»nddoi  Hungersnot  » mi    Anweisung  gab  zu  vei 

kaufen  obgleich  die  anderen  Verkäufe!  Ehre  Waren  ,, l 

'",""1    Nach  dem  Verkaul  seine,   w. kan 

heraus   d*B*U*  wm  vie reil  des  Preises  ab 

gegeben  werden  müsse   so  daß  seine  geschäftliche  Ehrl 
,it|  auch  als  lohnend  erwies 

1  Hindi.  herumkamen  und  das  V« 


Vermittlern  und  Beratern,  ob  es  sich  nun  bei  den 
um  den  Kauf  von   Vieh  oder  etwa  die  Suche  m 
geeigneten  Braut  handelte.  Vor  allem  aber  stellten 
ihre  Kenntnis  der  Neuigkeiten  von  nah  und  fem  l< 
Zeitungen  dar.  Obwohl  sie  also  eine  nützliche,  ja 
liehe   Funktion  in   ihrer   Umgebung   erfüllten,   mit 
ihren   Lebensunterhalt  verdienen  konnten,  war  d 
rung    dem     Trödelhandel«    damals    abhold    und 
darauf,  die  Juden  zum  Übergang  auf  Handwerk 
Wirtschaft   zu  bewegen,  in  der  Hoffnung,  sie  wün 
damit  in  das  soziale  Leben  völlig  eingliedern. 

Diese   an    Bevormundung    grenzende    Haltung   di 
rung  zog  die  religiösen  Bindungen  jüdischen  Ltd.,, 
voll    in    Betracht.    Sowohl    Handwerk    wie    Land 
boten  unter  den  damaligen  Umständen  Schwierigki 
bi  zug  auf  die  Heiligung  des  Sabbats,  die  nur  in 
indischen  Gemeinschaften  leichter  zu  überwinden 
wären.  Der  Hausierhandel  dagegen,  seit  Jahrhundert 
gebürgert,  da  auf  dem  Land  Juden  kaum  andere  Bit. 
gen  zugänglich  waren,  ließ  sich  mit  der  Sabbathi 
wohl  vereinbaren    Er  kam  dem  Bedürfnis  entg« 
individuell  als  in  Gruppen  tätig  zu  sein.  Daß  dieser  I 
nicht  hoch  angesehen  war.  störte  Juden  weniger,  .1 
ihrem   Glauben   gehalten,   das   ganze   Mittelalter   In 
dem   Bestreben,   sie   zu   deklassieren,   erfolgreichen   i 
sehen  Widerstand  entgegengesetzt  hatten.  Wirkte  di 
ihnen  noch  immer  das  Beispiel  der  Chasside  Aschken 
jüdischen  Mystiker  des  13.  Jahrhunderts,  nach,  die  geh 
hatten,    die    Heiligung    des    göttlichen    Namens    nicht 
auch,  sondern  ganz  besonders  auf  die  tägliche  Arbeil 
das    Verhalten    dabei    im    Umgang   mit    Menschen    au 
dehnen,  Dementsprechend  sahen  die  Juden  in  dem  I 
ihres  Tuns  die  göttliche  Bestätigung  ihrer  Bemühung, 
erzählt  Berthold  Auerbach  aus  dem  nahen  Nordstetten  - 
war   mit   der   Familie    Bach   weitläufig   verwandt  -  in   ei 
seiner    Schwarzwälder    Dorfgeschichten    von    einem    II 
sierer,  dem  es  die  ganze  Woche  über  nicht  gelungen  v 
etwas  zu  verkaufen,  daß  er  aus  Scham  rückwärts  in 
Haus  eintrat. 

/  in.iii  sipation 
Die   bürgerliche  Gleichberechtigung  der  Juden,   wahrend 

dei  Französischen  Revolution  und  der  N'apoleonischcn 
Kriege  auch  in  deutschen  Staaten  durchgeführt,  erweckt« 

m  den  Juden  die  Hoffnung,  sich  ohne  Bruch  mit  ihrei    Vei 

gangenheit    als    patriotische    Bürger    ihres    Heimatlam 
fühlen  /u  dürfen  -  mit  einer  religiös-messianischen  Tönung 
wurde  sie  als  Befreiung  schlechthin  empfunden.  Die  fran 
zösische  Formel  der  Emanzipation,  den  Juden  als  Indivi- 
duen   Solle    l<  des   Recht    zuerkannt,   den   Juden    als      Nation 

d  Ii  Gemeinschaft]  [edes  Recht  verweigert  werden,  diente 
überall  als  Richtschnur  In  den  Jahrzehnten  scharfer  Reak- 
tion wurden  die  Rechte  der  Emanzipation   teilweise  wieder 

zurückgenommen,  als  unter   französischem   Druck  erfolgt 

meist    abei    Verzögert    und    von    Bedingungen    abhängig    - 

macht,  unter  denen  zunächst  die  Fordi  rung,  zum  Christen- 
tum überzutreten,  vornean  stand  Juden  sollten  also  nui 
eingebürgert  werden  wenn  sie  darauf  verzichteten,  Juden 
zu  bleiben!  Selbst  als  diese  Bedingung  als  unausführbai 
annl   wurde    hatten   sie   noch   immer   die   Obrigkeiten 


davon   zu   überzeugen,  daß  sie  ihren  Sondercharaktei   m 

Tracht.  Sprache  usw.  abgelegt  und  sich  ihrer  Umgebung 
»assimiliert    hatten. 

Württemberg    wählte    einen    Mittelweg     keine    diesei     I'.. 
dingungen  wurde  der  jüdischen  Bevölkerung  auferlegt,  aber 
die  Emanzipation  langsam  und  schrittweise  durchgeführt 
Schon   im  Jahre  1808  war  eine  Gesetzesvorlage   über  die 
Annahme   bürgerlicher    Namen   eingebracht   worden,    abei 
sie  wurde  vertagt.  Im  Jahre  1812  wurden  das  Untertanen- 
recht  und  der  vorher  nur  persönlich  erteilte  Schutz  Im  vi  I 
erblich  erklärt,  so  daß  In  Württemberg  die  Notstände,  wie 
sie   in    Dettensee   geherrscht   hatten,   behoben   waren.    Die 
Erteilung  der  Bürgerrechte  jedoch  verzögerte  sich  bis  zum 
Jahre  1828.   Bei   der  damit   verbundenen    Namensannahme 
wählten   David  Marx    und    seine    Söhne   den    Namen    Bach 
nachdem   sie  sich  zuerst   Bachmann   hatten   nennen   wollen, 
nach  der  Lage  des  Familienhauses  an  dem  Gewässer,  das 
am    Rande    des    Dorfes    vorbeifließt.     Ich    fand    es     he.,- 
erfreuend,     zu     entdecken,     daß     der     Name     Badi     auch 
hebräisch    sinnvoll    ist    als    Abkürzung    von    beth    chafim, 
•  Haus  des   Leben««:   das  war  der  Titel   des   Hauptwerkes 
eines  berühmten  Kommentators,  nach  dem  er  wie  damals 
üblich  genannt  wurde  und  den  seine  Nachkommen  in  Israel 
beibehalten  haben. 

David  Marx  Bach  hatte  neun   Kinder,  charakteristisch   Füi 

die  kinderreichen   Familien  der  Zeit.   Die   Kindbetts-    und 
Säuglingssterblichkeit  war  jedoch  hoch:  er  verloi  seine  Frau 
bei  der  Geburt  des  jüngsten,  das  selbst  nur  drei   Monate 
alt   wurde.   Nach   ihrem   Tode   führte   die   älteste   Tochter, 
Mährle  (1791-  vor  1857),  ihm  bis  zu  ihrer  Heirat  mit   Hi  l 
Weil  aus   Baisingen   den   Haushalt;   wie  erzählt   wird,   war! 
er,  als  ihr  einmal  die  Knödel  nicht  nach  Wunsch  gelangen, 
die  ganze  Schüssel  zum  Fenster  hinaus.  Von  seinen  ande- 
ren  Töchtern   wird    Nanette   (1797-1857)   als   geizige    all. 
Jungfer   erwähnt.    Die   Jüngste.   Caroline   (Crünuald     L808 
bis    1883),   hatte   ihren   spateren    Mann   sehr   lieh,   entgi 
dem    Widerstand    seiner    Mutter,    als    man    ihr    beschwich- 
tigend   sagte.    Ehen    würden    im    Himmel    geschlossen,    er- 
widerte sie:      Man  kann  sie  mtkast  her  auch  m,i<h,  n' 

Die  Ehe  seiner  Tochter  Reichele  (Degginger,  1799  1857) 
mit  einem  leichtsinnigen  Mann  mußte  gl  ichieden  werden; 
von  ihren  tun!  Kindern  überlebten  nui  drei  das  eiste  Jahr, 
und  eine  Tochter  war  verkrüppelt  und  schwachsinnig,  Einer 
ihrer  Enkel,  Viehhändler  in  Mühringen,  erschlug  zu  Anfang 
des   gegenwärtigen   Jahrhunderts    eine    Renlnerm    um   einen 

geringen  Betrag,  begoß  die  Leiche  mit  Petroleum  und  zun 
dete  das  Haus  an.  Als  nach  einigen  Wochen  dei  Verdacht 

auf  ihn  fiel,  ging  er  zum  Staatsanwalt  nach  Horb,     i  l   Bei  l 

nicht  gewesen«.  Der  soll  ihm  gesagt  haben      Gehen  Sie 

nur  wieder  heim.  Herr  Steinharter,  man  wird  den  Schul- 
digen schon  finden  Simon  Steinharte!  war  In  fasl  1250  Jah- 
ren der  einzige  Verbrecher  unter  den  Nachkommen  Man 

Samuels,  die  in  der  vierten  Generation  auf  uhei    100  I '.mii 
lien  anwuchsen. 

Von  den  Söhnen  David  Marx  Bachs  hatti  dei   ilteste,  Alna 
ham  Bach  (1793-1871),  ein  Tuchwarengeschäft  in  Mührin 

gen;  die  Stoffe  hezog  er  von  seinem  Schwiegerv.it.  r  Samuel 
Crunwald,  der  regelmäßig  zu  den  Frankfurter  Messen  fuhr. 
Abraham  Bach   hinterließ   ZW        II  und   <■ 

und  Wiesen  und   19  000  Gulden 


Dei    zweite    dei    Sohne.    |osua  Buch    [1801     1864      Studiert« 

aul  dei    feschiwa  In  Fürth    Nach  seinei    Rückkehl   pflegte 
ei   den  Rabbinei   Di   Wassermann  In  dessen    Abwesenheit 
zu  vertreten;  doch  sprach  1 1  das  [üdischdeutsch  seine.  I  m 
gebung  und  beherrschte  wenigstens  In  seinen  lungeren  Iah 
ren  Schriftdeutsch  nicht  gut  genug,  um  deutsch  pred 
und  s<>  aK  Rabbinei  angestellt  weiden  zu  können    I  i  hatte 
V  ieh  im  stall  stehen  und  bi itrii  b  i  inen  i  ederhandel 
jedoch  nicht  oft  übei  Land    Wenn  aber,  brachte  ei  seinen 
Kindern  Immei  etwas  mit;  einmal,  als  es  nichts  Geeignetes 

ZU    kanten     gab,     sp.ute    61     sieh    s,  in     Brot     ab     Und     gab    OS 

ihnen  als    etwas  Auswärtiges     Seine  Frau,  R<  gine  I  echi  n 
bach  (1819-1901).  war  In  Mergenthelm  in  die  Klosterschule 
gegangen  und  also  gebildete]  als  die  meisten  Mühringei 
zuerst  wollte  sie  Ihren  Mann  nicht  nehmen  uuA  sagt    e 
Ihm  aui  einer  Schlittenfahrt   dann  abi  i  gewann  ei  sie  doch 
Sie  wai  heitei  und  lebenslustig,  stets  zu  Scherzen  nufgeli  gl 
noch  als    alte  Frau  verkleidete  sie    wli   erzählt  wird,  Ihre 
Nichte  mit  Ihrem  Schlafrock  und  Scheitel  und  schickte  einen 
jungen  Mann  in  deren  Krinoline  hlntei  Ihi  drein  durch  das 

Dort 

Von  ihren  acht  Kindern  Überlebten  nui  viel    Die  lün 
fohanno  (Hannele)  Bach  1 1661    L94  I),  führt    die  gi  istigen 
Interessen   ihrer   Eltern   fort    Während  des   Ersten   Welt 
krieges  uai  sie  du    Repi  rjsi  nt.miin  des  Nationalen  Frauen 
Vereins  füi  die  ganze  Gegend,  leistete  dam,  hervorragende 
Arbeit  und  wurde  wiederholt  ausgezeichnet    Sie  beobach 
tete  mit  Klugheil   und   Humoi   das    [reiben   um  sie  her, 

konnte  herrlich  erzählen  und  veröffentlichte  kleine   I 

volle  Geschichten  aus  dem  Schwarzwald  Im  Stuttgartei 
füdischen  Familienblatt,  Da  Ihre  Muttei  im  Utei  gelahmt 
war,  pflegte  sie  sn-  und  hat  nie  geheiratet 

Samuel  Bad»  (1803-1872).  de.  dritte  Sohn  von  David  Marx 

Bach,  folgte  seinem  \  al.  i   im  I  I .msiei  hand.l,  wobei  ihn  sein 

jungerei  Brudei  Veit  Buch  (1805  1888)  begleitet  Sein 
Vater  stattete  ihn  mit  einem  Haus  und  Garten  und  einem 

kleinen    ß.uLipital  aus,  selten  /u  ein.  i    Zelt,   WO  Söhne   1 1  u  • 

Eltern  oft  noch  zu  unterstützen  hatten  Ei  wai  sehi  fleißig 
und  trug  "ii  schwere  Kupferkessel  stundenlang  übei  Land, 

um  sie  zu  verkaufen,  Sem    Utestei  Sol Großvatei 

erinnerte  seine  Schwestei  noch  In  hohem   Utei  daran    wii 
sie  aK  Kindei  dem  Vater,  wenn  ei  am  Sonntag  früh  aus 
noi  h  ein  Stüi  Ii  well  das  « !i  leite  gaben,  und  daß   al  i 

sie  d.mn  ..II.  in  zurückgehen  mußten,  ei  oft  weinte   \\ 

Samuel  Bach  am  Freitagabend  nach  Hause  i nvickte 

ei  sah  .,11,  .1  Im  ,|, ■,,  S,,|,|,..l  .ml  ,|.  i  /...•.  i,  I  .,  I,,  ,,  ,|,  ,, 
Bart      /ii     Martini    war     Zahlt.  .  mm.    d..    |    im    .  i     mil     ,  m.  m 

Säckchen  vollei  Silbergeld  zurüd  und  sagt  Immei  zu 
einem  Scherz  aufgelegt,  zu  elnei    leinei    röchter,   rii    solle 

I    .    dd  Ii    «r.    /mim.  i    tragen     All     lll     I       nfcfal    I  OnOtl       lai  ht( 

ei  sie  an     I  Seit    da  iteckst?l    Si  Im    I  rau    I-  ani  tti    r\o  i  n 
feld  (1816  I8fl  '      -  u    auJ   Ihn    Wi  I  •    ...  II.  [ßjg      |,    ihi 

Mann      ..n    |  in.  m     I    tg      hl  Itl  I      '  ll      InUTll  '     und    fortM   .1 1 

singend       lud  tl     sie    mit    dei    II. u.d    .  in,  ■  n    Stmmpl 

.in  ....  iiin.i  I  onnti  .i    Mm,  iiiu.il  |,  do<  h  wurde 

i.    im  ..n  paar  Wochen  von    Unfällen  plötzlichei  Seh 
Mint  Uberl  ...i.i.i.  .1  I,.    ...  ...  ,i,  .1,  Badi  01 1  Imnau  Ihi  I  Ui ..  h 

odi  nfand    wo  außi  i  di  m  B  id  aui  h  de  •  bunti 

en  i  in-    Mwvi  i b  lung  bot    Im  Kfl  ..."    i  urdi    gi  ipii  ll 

und  am  Wochenendi  I  ami  n  i  Ublngi  i  Studi  nti  n  zum  I  ... 


nen  Erfal  i  [ei  i  füi  die 

F  r<  itagabond  ■•  urde  das  Mehl  füj  die  Bedüri 
len   dunklen   Hausgang  gestellt,   wo  sie   is   sich 
unbeobachtel  holt  n  konnten      Saniui  l  Bach  hinterließ  •  wei 

Gärti  ii     \>  k<  i   und  w  lese l  das  Füj  die 

Zeil  I"  träi  ntlii  h<  ''■  i  rmö  i   i*  <  Soldmark, 

Drei  -  -ii  Si I  und  Jeanettes  eehn  Kindern  starben  Früh 

Nur  dei   \lt-   t<    David,  und  dei  füngste  waren  Söhne    dei 

li  i  t<  n      m  I-   B  ich    I L8  19   1885      starb    26jährig   an    dei 

i  indsuchl   Zwei  dei   I  öi  hti  i .   tanalii     I  :    ti  tn    I  B  12  bis 

i'1  *A)  und  fi i     Seh«  n      L848  L9  I '     bi  [rateten  nach 

Mühringen    bwi  1,1  Rosi  nfeld    18  18   191  i)  und  Erni 

itini    Spi  yt  i    L8  iO  19  '.     nach  Stuttgart    Bertas  I L846  bis 
i  um  wai  Salomon Strassburgei  In  Rexingen.  Nach 

'  In«  i    B ipi  i  ulation,  dei   sein  kleini  s  \  1 1 gen  und 

di  i  größti  H  il  Ihrei  Mitgift  zum  I  >pfei  Belen  widmete 
ei  sich  aussdüii  ßlidi  .li  i  \..i  ;ab<  Geld  füi  Palästina  zu 
lammein  füi  dii  tanen  dorl  und  füi  die  Kolonisation  des 
1  andes    worin  i  di  i  Frühi  n  Pionien    war    Vbei  ei 

schickte  auch  alles  Geld  dorthin  was  ei  im  seinen  eigeni  n 
Haushall  bekam  Das  wai  zuviel  selbst  Füi  seini  Frommi 
111111  '"  '"l"  idi  in  I  rau  Sie  vi  rließ  Ihn  n  Mann  lii  ß  sich 
liebei  «huldig  scheiden,  als  zu  dun  zurückzukehren,  und 
nahm     charakb  rvoll,    Ihren    Mädchennamen     Berto  Bach 

Ul"1,  i  ■"■    '"  den  zwanzigei   [ahn  n  habt    Ich  sie  h  als 

•'"    v"'  alte«    Weibchen    gekannt,    mit    hell« 

I  '"  '■  n  sthwai  i  n   lugen    Wenn  am  Fn  itagob.  ad  die 

Schabbesgoyti     ihres  Schwagers,  die  auch  sie  versah,  aul 

slcn  w  •"■  n  lii  0   ml  sie  zum  offenen  i  i  nstei  in  die  stille 

Nacht  hinaus      Me,   Nl,n,  lllir   >lll(1    |  m_ulii 

"!    daß  man  niemand  damit  beauftra 

darf,  abej   ...  ,i,     i       ,,,„„,  ,      ;„.m((.  ,. 

verstehen 


Im  ganzen  gesehen,  waren  die  Mühringer  Juden  für 
Zeit  wohlhabend,  aber  sie  lebten  bescheiden  und  m, 
nichts  aus  sich;  sie  führten  ein  in  sich  geschlossenes 
Religion   geformtes  und  erfülltes   Leben   und   waren 
nidit  ohne  Wärme,  wohl  aber  jeder  Gefühlsüberschv 
lichkeit  abhold.  Mit  der  Zeit  jedoch  wurde  Mühringer 
fortschrittlichste  unter  den  umgebenden  jüdischen  I 
den     Die   Entwicklung   einer   neuen   Zeit   kam   wesei 
durch  die  Kaufleute,  die  die  großen  auswärtigen   M 
besuchten,    dann    aber    auch    durdi    die   jungen    Pets 
graveure  |    Chosomstecher«),  die  in  ganz  Deutschland 
umzogen,  nur  zu  den  Feiertagen  heimkamen  und  S« 
deutsch,  nidit  mehr  Jüdischdeutsdi,  spradien  -  von  ii 
lernten  es  audi  die  jungen  Mäddien.  Sie  griffen  die  PI 
graphie,  eine  Neuerung,  die  sich  sonst  keineswegs  si 
durdisetzte,   sofort   auf:    bei   einem   Besudi   in   Mührii 
habe  ich  nodi  eine  Daguerrotype  gesehen,  die  nur  ein 
jüngei  war  als  die  Erfindung  des  Verfahrens  im  Jahre  1 


Vom  Hausierhandel  zur  Fabrikation 

Samuel  Bachs   ältester   Sohn    David   (1837-1922)   lernt« 
seinen    jungen   Jahren    Hebräisch  bei   seinem   Onkel   Jo 
Badi.  bei  dem  er  aufgezogen  wurde,  da  sein  Vater  i 
über  Land  war    Mit  14  Jahren  kam  er  in  eine  zweijäh] 
Lehre  zu  dem  Webermeister  Salomon  Ries  in  Mülirin^- 
die  Arbeitszeit  war  von  6  Uhr  morgens  bis  6  Uhr  abi 
das  gesamte  Lehrgeld  betrug  20  Gulden.  Mit  einem  gute 
Zeugnis  ausgestattet,  ging  er  von  da  auf  die  Reuthn 
Webschule,  deren  Besudi  die  Regierung  für  Juden  eröffm 
hatte,  in  dem   Bestreben,   sie  dem   Handwerk  zuzuführen 
Seine  überaus  sorgfältigen  Webmuster  haben   sidi  bis   ii 
die  Nazizeit  erhalten.  Danadi  setzte  er  von  1855  bis  185' 
seine   Ausbildung   in   der   Textilfabrik   von   Adolph  W   I 
in  Hechingen  Fort,  von  dem  er  ebenfalls  ein  sehr  anerken- 
nendes Zeugnis  erhielt. 

Der  Zwanzigjährige  sudite  eine  Stellung  als  Weber,  konnte 
aber  keine  Finden.  Die  Innungen,  in  denen  Handw- 
zusammengefaßt  waren,  widersetzten  sich  der  Beschal  tr 
gung  von  Juden,  und  eine  Verfügung  der  württembergi- 
schen Regierung  hatte  bestimmt,  diese  könnten  die  Auf- 
nahme in  die  Innungen,  von  der  jede  Anstellung  abhing, 
nidit  erzwingen;  wenn  es  drauf  und  dran  kam,  blieben  die 
wohlmeinenden  Absichten  auf  dem  Papier.  Samuel  Bach 
stellte  seinen  Sohn  vor  die  Wahl,  entweder  eme  eigene 
I  um. i  zu  gründen  "der  mit  ihm  über  Land  zu  gehen. 
So  eröffnete  David  Badi  am  1.  Oktober  1857  sein  eigenes 
Geschäft  und  kurz  darauf,  noch  im  gleichen  Jahre,  asso- 
ziierte ei  sich  mit  seinem  Vetter  Max  Eppstein  und  grün- 
intei  der  Pinna  Badi  6c  Eppstein  eine  Fabrikation  von 
Baumwoll  und  Halbwollwaren  -  in  Stuttgart.  Dieser  Zug 
vom  DorJ  in  die  Stadt  war  weit  verbreitet  in  der  deuts.lx  n 

ludensdialt  der   1860er  Jahre    David  Badi  war  jedodi  einer 
rsten  Fabrikanten,  denen  die  Niederlassung  in  Stutt- 
gart  gestattet    wurde:    sie    setzte   eine    Prüfung   bei   der 

Innung  voraus,  deren  Bestehen  audi  einen  Ansprudi  auf 
.las  situ  begehrte  Stuttgarter  Bürgerredit  in  sich  schloß 
s"  hatte  dii  Vusbildung  als  Webei  sidi  indirekt  doch  als 
ndit  sen. 


STUTTGART 

Stuttgart,  mit  damals  60  000  Einwohnern,  war  gegen  Müh- 
ringen eine  große  Stadt  In  einein  Talkessel  inmitten  De 
waldeter  Hügel  schön  gelegen,  begann  sie  eben,  sich  aul 
die  umliegenden  Höhen  auszubreiten.  Ihre  beiden  Haupt- 
zentren  waren  der  Schloßplatz  und  der  Marktplatz.  Der 
erstere  war  von  einem  Viereck  prachtvoller  alter  Kastanien- 
bäume umgeben,  mit  breiten  Spazierwegen  längsweise  und 
diagonal;  in  einem  Pavillon  in  der  Mitte  spulte  an  Sonn- 
tagen im  Sommer  eine  Militärkapelle,  eine  Attraktion  Füi 
jung  und  alt.  An  einer  Seite  war  der  Platz  um  dem  \lten 
Sdiloß  begrenzt,  in  rotem  Sandstein  mit  den  meterdicken 
Mauern  einer  Festung  aus  dem  Mittelalter  und  einem 
Innenhof  zwisdien  Säulengängen.  Im  rechten  Winkel  dazu 
lag  das  Neue  Sdiloß,  ein  Denkmal  fürstlichen  Prunkes  ans 
dem  18.  Jahrhundert,  hufeisenförmig  einen  Hol  umgebend 
der  groß  genug  Für  Militärparaden  war.  Der  König  be- 
wohnte   jedoch    keines   der    beiden    Schlösser,    sondern    das 

Wilhelmspalais  an  einer  dei  nächsten  Querstraßen,  ehei 
einer  würdigen  Privatvilla  gleidiend.  Die  Wachablösung!  n 
waren  ein  Schauspiel  für  groß  und  klein,  und  zu  Anfang 
des  jetzigen  Jahrhunderts  jedenfalls  konnte  man  Wil- 
helm IL,  den  dritten  König  seit  der  Begründung  der 
Monarchie,  mit  seinen  zwei  weißen  Spitzhunden  allem  aul 
der  Straße  Spazierengehen  srh(  ii  ehrfürchtig  gegrüßt  Vui 
der  dritten  Seite  des  Schloßplatzes,  von  der  eine  Straße 
zum  damaligen  Bahnhof  abzweigte  stand  dei  sogenannte 
Königsbau.  ein  durch  Treppen  erhöhtes  Kolonnaden- 
gebäude mit  schönen  Geschäften,  das  Ende  der  von  links 
kommenden  Hauptstraße  der  Stadt,  der  damals  gebauten 
Königstraße  mit  den  wichtigsten  öffentlichen  Gebäudi  n 

Der  Marktplatz  dagegen,  mit  dem  Rathaus  und  von  statt 
liehen  alten  Fachwerkhäusern  umgeben,  morgens  mil  dem 
bunten  Treiben  des  Obst-  und  Gemüsemarktes,  lag  mitten 
in  der  Altstadt  mit  ihrem  Gewirr  verwinkeltes  Gassen  und 

kleiner  Platze;  viele  der  Hans,  i  stammten  noch  .ms  dem 
Mittelalter.  Die  Altstadt,  wie  überhaupt  ein  großer  l<-il 
Stuttgarts,  ist  bei  einem  Fliegerangriff  im  letzten  Weltl  rieg 
zerstört  und  erst  seither  wieder  aufgebaut  worden 


Die  jüdische  Gemeinde 

Wir  wissen,   daß   die   Firma   Bach  &    I   ppstem   /neist    in   dei 

Rosenstraße 44  untergebracht  war  Sie  ließ  ursprünglich 
von  Heimarbeitern  später  von  Fabriken  weben  In  den 
Familienakten  habe  idi  noch  einen  Vertrag  darübei   mit 

dem  Fabrikanten  Carl  Rossler  in  Dörflas,  dei  30-40    \lh  I 

ter  beschäftigte.  Das  Unternehmen  nahm  rasch  eini  n  ei 
treulichen  Aufschwung 

Das  Geschäftsgebäude  lau  nicht  weil  von  dei  im  maui  Isi  hi  n 
stil  gehaltenen  Synagoge,  die,  seil  1859  im  Bau,  Im  |ahn 
1861  eingeweiht  wurde.  David  Bach  wai  eines  ihrer  Grün 
dungsmitgliedei    und   hatte  daher  seinen  Synagogenplatz 
auf  Lebenszeit 

Die  jüdische  Gemeinde  war  erst  einige  Fünfzig  Jahn    all 

Im     Mittelalter    warn,    die    Juden     aus    StUÜ 

worden   Im  18  [ahrhunderl  berieJ  dei  Hi  rzog  Karl  Ui 
der  den  brillanten,  aber  sorglosen   Hofjuden   |oseph  Süß 


Oppenheimer  (   |udSüß  i  als  Finan  minister  an  seinen  Hol 
Nach  dem   rode  seines  Gönners  wurdi    diesei   jedoch  füi 
dessen  Verschwendungen   verantwortlich  gemacht   und  in 
emem  Käfig  gehängt    Danach  dauerte  es  ein  halbes  Jahi 
hundert,  Ins  Juden  wiedei   Aufenthaltserlaubnis  In  dei  Stadl 
erhielten    Die  Neugründung  dei  Gemeinde  wai  dei   Ban 
kiersfamilie  Kauila  .ms  Hechingen  zu  verdanken    die  sidi 
dem    württembergischen    Hol    finanziell    wie    auch    durch 
diskiete    diplomatische    Vermittlungen    unentbehrlidi    ge- 
macht hatte,  als  Württemberg,  im  fahre  1808  während  dei 
Allianz  mit  Napoleon  l    zum  Königreich  erhoben    sich  In 

den  Befreiungskriegen  den    Alliierten  gegen  Napole tn 

schloß,  d  Ii  mitten  im  Krieg  dii  Seite  wechselte 

Dei  Bau  dei  Synagoge  spiegelte  das  rasche  Wachstum  dei 
Gemeinde  widei  Im  jähre  L808  neu  begründet,  hatte  sii 
■  eist  i .' i  Seelen  gezählt;  bei  dei  Einweihung  dei 
Synagoge  waren  es  si;  drei  fahre  spätei  schon  1100  und 
die  Zahl  wuchs  weite»  an  L87]  1800,  1910  1291  ein 
schließlich  des  Vororts  Cannstatt,  bei  einei  Gesamtbevölke 
rung  von  286000  Einwohnern)  Die  meisten  dei  Stuttgart  i 
Juden  waren  Geschäftsleute,  mil  vorläufig  wenigen  FabrJ 
kanten  vrzten  und  Rechtsanwälten  (ersl  teil  1819  waren 
sii'  zu  dem  ihnen  bis  dahin  versagten  Universitätsstudium 

lassen),   .tl  »<  i    nl.itiv    vielen    Rani,  n  i  S     Dodl  Waren  amli 

dei  erste  Direkte)  des  Kgl  Konservatoriums  füi  Musik  und 
dei   Branddirektoi  dei  Stadt,  dei   ihn    Feuerwehi  begrün 
det  hatte  luden     beidePionie ii  Entwicklungen 


Re/oi  mjudentum 

Die   Einweihungspredigt  des  Rabbiners   Di    Joseph  Malet 
ii.  i  ursprünglich  Hausrabbinei  dei  Familie  Kaulla  gewesen 
war,  klang  in  die  Worte  aus      Geliebtes  Stuttgart    unsei 

Jerusalem  I    Darin  lag  das  Bei  enntnls,  die  [ahrl Ii  rtelang 

gehi  gte  i  loffnung  aui  mi  ssianlsi  hi    Ei  lösung,  deren  Inbi 
gi iii  |i  in  ialem  w ai .  dun h  dii    I  manzipation  dei   luden  in 
europäischen  Ländern  erfüllt  zu  sehen    Das  wai  die  Hai 
tung  der  gemäßigten  jüdischen  Reformbewegung    wii    iii 

sii  li   seil    den    I  Hsl  u  isiom  n    dei    R  ibl /ei  m nlun 

der  1 8  lOei    fahre  hi  rau  igi  bildel   hatte    i  lei   I  lotte  idlensl 

mit  Orgel,  (  l ind  deutschei   Predigt,  sonst    ibei   Ubei 

w  legi  iid  noi  li  hi  bräisi  h  folgt  di  i  gli  li  hi  n  I  

Dii  Emanzipation  stand  auch  in  dei  Organisation  dei 
jüdischen  Gemeinden  nichl  nui  aul  dem  Papioi  Dei  Stutl 
garti  i  Rabbinei  wai  dei  theologische  Leitet  di  i    togi  nann 

len    i  tberl  in  in  nbi  I le     dii     i  i1  di  m  Jahn    I B  I]  bi  iti 

hend.   all«    jüdischen   Ge len    Württembergs   umfaßt 

und  in   Deutschland   einzig  wai     dii    and leul  chen 

Staat  ii   videi  i  tzten  sii  h  eini  m  soll  bi  n  Zusammi  nsi  hluß 
um  eine    üii  rl  ennung  dei   fudi  n  al  ■  '  ■<  mi  in  ii  hafl     elbsl 

,  um  religiösei  Natur,  zu  vermeid id  In  Preußen 

/um  Ui  is|>ii  l  1  •  .i 1 1 . t .   dei  i  andi  rvi  rb  ind  di  i  |Udisi  hi  n  I  ■■ 
an  indi  M   ersl    im    Jahn     1922    bi  gründi  I     ■  i  rdi  n     I  Hi  i 
i,i,l„  und  voll  itändig«    I  inglii  di  rung  di  i  |udi  n  l"  di  uti  ti 
daß     Kin  hi  n  iti  uei     zu  ammi  n  mil  di  i   I  ml  ommi  n  it  ui  i 
.lim  Staal  '  rhoben    ••■  urdi    und  die    Vngi  it  llt  n  dei   Gi 
m.  md<  n   Staal  ibeamt     •  an  n    Sie   l  am   aui  h   darin   zum 
Ausriin. i     daß   dii    Stuttgart  i    R  ibbim  i    In   di  n    pi  i  lön 
liehen  Adelsstand  erhoben  wurden    Di   Maiei  ebenso  wie 


istermann,  der  aus  Mührin- 

I  ihn     I  S74    nadi 

mit    Dr.    II loi   Kroner 

der    König 

die  Fr.i  diese 

wenn  nicht  alle 

hinein   abi  i  w<  nn  alle  herein- 

üle  hinein I    fehJ  am  Plal  mden 


Di  I  amilit 

i  ntlii  hen  Familiengeschichte 

i  B68  In  n.it'  ti    I  ia\  ld  Bach    Seine 

.    Schwarz  (1846  19  mittlere  di  i 

lalomon  Si  hwar/  11812    I  SSU    I    .  im  i 

-    i  B13-  1881 1   Sem  Schwiegervater 

li  i  Mühringi    I  ndi   di  i  i  in  gelem- 

hei    Sdiwarzwäldei   Kuckucksuhren  durch  ganz 

bi  •  nach  ( Idessa,  zu<  rsl  mil  dei  Posl   spä- 

ibahn   Ei  bi    iß    ei  hi  Häusei    \  iei  ( -arten. 

I  und  W  i und  man  braute  Ihm  ein    Millionengul- 

'i   zu  Selbsl armen  I  amilie  i  ntstai nd 

tlomon  sdiu.u/   seiner   schönen,   abei    mittel] 

il  heimlich  18 luldi  n  g<  schi  nl  l    bevoi  i  i  sii    ..-inen 

'  Item  zufUhrti  I  >i<  Armul  Ihrei  Kindheil  ging  ihi  fedoch 
auch    p&tei  noch  nach   Sie  wai  •  außerordentlich  tüch- 

I I  tu  abei  -.ein  sparsam  Da  seht  v. as  im  seh«.ne 
Birnen  Ich  hab'  konnte  sie  Besuchern  erzählen  ohne  die 
•  "  Ihi  ii  Ihnen  davon  aufzuwarten,  obwohl  Ihre  Gärten  voll 
davon  hingi  n    I  m  io  Fn  lg<  l»m«  i  w  .u  ihi   \i.um    i  i  } ,..t t< - 

11111 Int    Bfli  hsi    mil  ( leid  Füi  dii    \ n  stehen    und 

nui  laden  |üdl  i  In  n  Fi  lertag  b<  I  ami  n  seine  röchtei  ein 
goldene«  Zwanzigmarkstück,  seine  Enkel  ein  goldenes 
Zohnmarkstüd     AI    ei  einmal  von  seinei  weiten  Rei- 


Salomon  und  S  u  i  Sdr«  u      all    nn  i     i..j,,,  rn    August« 

1  nc»UM    '  Fus      D  type, 

'  1 


sen  zurückkam,  sagte  er:  »Kinder,  heut  hab'  ich  euch  bloß 
eine  Bretzel  mitgebracht  -  ich  hab'  500  Gilden  verloren 
woraus  man  sdiliefJen  kann,  was  er  ihnen  sonst  mitbrachte. 

Das  junge  Paar  zog  mit  der  Firma  von  der  Rosenstraf3e. 
die  am  Rand  der  Altstadt  lag,  in  die  damals  erschlossenen 
neuen  Stadteile,  zuerst  nach  der  Olgastraße  28-30,  später 
in  die  nahe  gelegene  Hauptausfallstraße  nach  Süden,  Char- 
lottenstraße  13,  wo  meine  Großeltern  bis  zu  ihrem  Le- 
bensende wohnen  blieben. 

Ernestine  Bach  hatte  die  Schönheit  ihrer  Mutter  geerbt,  mit 
lockerem  rötlidiblondem  Haar,  das  sie  in  Locken  über  der 
Stirn  trug.  Sie  war  eine  ausgezeichnete  Hausfrau,  die  audi 
mit  heranwachsenden  Kindern  ihren  Haushalt  allein  be- 
sorgte.  In  Mühringen  waren  jeden  Dienstag  Gänse  ange- 
trieben worden,  und  sie  behielt  die  Gewohnheit  bei.  eine 
Gans  in  einem  Stallchen  in  der  Küdie  zu  halten  und  selbst 
zu  stopfen.  Andererseits  freute  sie  sich,  an  dem  Leben  der 
Stadt  teilzunehmen,  legte  großen  Wert  darauf,  der  Mode 
•  ntsprechend  angezogen  ZU  sein,  und  bemühte  sich,  an  Bil- 
dung nachzuholen,  was  ihr  in  Mühringen  versagt  gewesen 
war.  Aus  ihrem  Nachlaß  haben  wir  nodi  ein  elegantes  rot- 
ledernes  Carnel  de  Visites,  worin  sie  die  Theaterstücke  und 
Opern,  die  sie  gesehen  hatte,  verzeichnete,  zusammen  mit 
Einmadirezepten  Ihre  Lebenskraft  sdiien  unverwüstlich, 
und  noch  mit  über  Siebzig  lernte  sie  Klavier  spielen,  mit 
einem   hinter  den   Tasten   eingeklemmten   Kartonstreifen, 

ad  dem  die  Noten,  die  zu  meistern  sie  sich  nicht  mehr  zu- 
b  .ml.',  durch  Zahlen  ersetzt  waren  und  spielte  mir  stolz, 
wenn  auch  etwas  stockend,  das  erste  Liedchen  vor,  das  sie 
ebracht  hatte.  Die  Beziehungen  mit  Mühringen 
wurden  mil  Besuchen,  Briefen  und  Gesdienken  lebhaft  auf- 
n  cht«  rhalten:  Obst  und  Geflügel  kamen  von  dort,  erwidert 
duieh  Wrmsendungen.  Großvater  sdirieb  auf  jeden  Sams- 
tag einen  Briel  an  seine  Litern,  solange  sie  lebten,  in  Hoch- 
deutsch  mit  hebräischen  Buchstaben,  die  sie  leiditer  zu 
lesen  verstanden  Die  Ferien  liebte  das  junge  Paar  in  Ba- 
den-Baden  zu  \  ei  bi  Ingi  n 

David  und  Lrnest ine  Bach  hatten  sechs  Kinder,  von  denen 
Zwei  Söhne  früh  Starben,  einer  mit  14  Tagen,  der  andere 
mit  Viel  jähren.  So  wuchsen  ihnen  zwei  Söhne,  Albert 
(1869  L942)  und  Ludwig  (1872-1957),  und  zwei  Töchter 
heran,  Thekla  (1867  1929),  die  Alteste,  und  Sophie  (1883 
bis     1962       ein    Virlikninmling.     IG  Jahre    junger    als    ihre 

Schwestei    und    fast    schon    generationsgleich    mit    deren 

röcht  in     Aus  ilner  Jugend  weiß  id»  eine  merkwürdige  Ge- 

schichti  zu  berichten  dii  mein  Vater  Albert  Bach  erzählte. 
Als  kleinei  Imme  hatte  ei  Gelbsucht,  die  auf  eine  besondere 

\it  behandelt  wurde    Line  große  Runkelrübe  wurde  aus-, 
bohlt,   mit    seinen)    tun   gefüllt   und  in   den    Raucht. um   g< 

häng!  als  dei  I  rin  ausgetrocknet  war.  war  die  Gelbsucht 
\.n  übei 

Die  beiden  Jungen,  Albert  und  Ludwig,  zeitlebens  eng 
miteinandei    befreundet    waren  seil   ihren   frühen   Jahren 

begeisterte    Briefmarkensa der     Albert  Badi    legte   den 

(- IstooV  späteren   wertvollen    Sammlung  in 

seinen  Schuljahren,  wo  er  die  Erlaubnis  erhielt,  unter  den 
Akten  im  Dachstock  dei  Ministerien  nach  Briefmarken  zu 
(ahnden,  was  eine  gute  ausbeute  dei  frühesten,  später  sehr 
ichten  württembergischen  Marken  ergab  Audi  machte 
es  .hm  von  fugend  an  Spaß    Landschaften  in  Aquarell  zu 


to 


David  und  Ernestine  Bad»  mit  Kindern,  ca.  1895  (Albert  Badi, 
Thekla  Uhry  mit  Germaine,  Dr.  Eduard  Uhry,  Sophie  Kahn). 
Ludwig  Bach). 

malen,  was  er  später  besonders  in  Ferien  häufig  tat.  Ei  wai 
ein  großer  Verehrer  von  Heines  Werken,  kannte  sich  gul 
darin  aus  und  schaffte  sidi  die  erste  Gesamtausgabe  so- 
fort an. 

Umstellung  der  Firma 

Mit  dem  immer  rascheren  Aufschwung  der  deutschen  W  irt- 
schaft  in  dem  Industriezeitalter  besonders  nach  dem 
Deutsdi-Französischen  Krieg  von  1870-1871  änderten  sich 
die  Verhältnisse.  Die  Fabrikation  von  Stollen  in  relativ 
kleinen  Betrieben  konnte  sidi  gegen  die  Konkurrenz  dei 
neu  entstehenden  Großfabriken  nidü  halten.  David  Bach 
und  sein  Gesdiäftspartner  sahen  sich  vor  die  Entscheidung 

gestellt,  entweder  eine  eigene  Fabrik  zu  gründe Iei  abei 

zum  Engroshandel  überzugehen,  der  bei  dem  steigenden 
Bedarf  sofortige  und  lohnende  Aussichten  bot,  und  sie 
wählten  das  letztere.  Einige  dei  damals  gegründeten  Tex- 
tilfabriken  anderer  württemberiiischer  Juden  brachten  es  im 
Laufe  der  Zeit  zu  Weltruf.  David  Bach  aber,  als  gelernter 
Weber,  war  in  seinem  Herzen  ein  Handwerker,  Stolz  auf 
die  Qualität  seiner  Stoffe,  und  stand  der  Großfabrikation 
mißtrauisch  gegenüber,  dem  Risiko  einei  großen  Kapitals 
anläge  ebenso  wie  dem  neuer  Absatzmethoden  El  wai 
nicht  kleinlich:  seinen  Töditern  gab  er  Ol  ben  Ihn  l  Aus 
Steuer,  Mitgiften  von  50  000  und  80  000  Goldm.nk  und 
auch  die  Söhne  erhielten  einen  Kapitalbetrag  zusammen 
mit  einer  Aussteuer.  Wohl  aber  war  ei  gl  nau   es  wurde  von 

ihm  erzählt,  daß  er  einem  Kunden  eine  Postkarte  mil  e 

Halbpfennigmarke  sandte,  um  eine  Pfennigdifferenz  anzu- 
mahnen -  vielleicht  eine  Verunglimpfung,  aber  nicht  ohni 

einen  editen  Kern. 

Als  die  Sohne  heranwuchsen,  hätte  Alberl  Bach,  nachdem 
er    sein    Einjährigenjahr    beim    Militär    absolviert    batti 
woran  ei  gerne  zurückdachte  am  liebsten  Biologii  studiert 

vielleidit    aus    Bem-istermiü    Im    Ilaekel        Weltratsel       Die 

darin  ausgesprochene  Überzeugung,  daß  die  Well  aus 
Wirken    von    Naturgesetzen    allein,    also    ohne    göttlich« 

Schöpfung,  erklärbar  sei.  beeindruckte  ihn   Üel     So  glaubte 

er  an  mechanisch  wirkende  Naturgesetze  und  bezweifelte 

die  Existenz  Gottes,  was  ihn  nicht  hinderte,  aus  Pietäl  mil 


seinen   Eltern  in  die  Synagoge  zu  gehen  und  in  seinem 

Xl  rhalten  ein  bewußtei  fude    u  sein    Doch  durfte  e hl 

studieren    da  sein  Vatei  ihn  im  Geschäft  nicht  entbehren 
konnte,  während  dei  jüngere  Sohn,  I  udwig,  dem  das  Stu 
dium  freigestellt  wurde,  die  Kaufmannschaft  voi 

Nach  dem   Militärdienst,  dem  eine  Lehn    im  väterll« 

häft  vorausgegangen  wai  gingen  die  beiden  Brüdei 
nachi  Inandi  i  u  weiterei  Ausbildung  nach  Berlin  Über! 
Bach  gehörte  einem  Kreis  von  Gleichaltrigen  an  die  am 
Wochenende  in  den  Ausflugslokalen  Billard  spielten;  ei 
hatte  s<  Inen  i  BÜlardstock,  zusammenlegbai  wie  ein 

Spazierstock  und  um  einem  Elfenbeinknauf,  und  hob  Ihn 
&ul    obwohl  ei   ihn  spätei   nidit  mehi   gebraudite    Ei   ei 
zählte  von  einem  Mitglied  diesei  Gruppe  dei  weniges  vei 
dient«   als  die  ändert  n    daß  ei  tibi  i  [edes  I  IIa    Bit  i   Buch 
Führte  und,  wenn  diese  sieh  noch  eines  bestellten,  notiert« 
ein  Glas  gespaart      so  hatte  ei  am  Monatsende  -ine  .m 
sehnliche  I  rspamis  zu  verzeichnen    kam  abei  darum  nicht 
besser  mit  seinem  I  li  hall  aus 

i  H<  i  öchtei  erhielten  Khn  Iei  und  Malstunden  und  nah 
nn  n  lebhaften  Anteil  am  sozialen  Leben  dei  Stadt,  mil 
Einladungen,  Bällen,  fheatei  Konzerten  und  Ausstellun 
gen    i  in    Ausspruch  dei  von  allen  verwöhnten  Sophie    al 

ioi  li  ein  Im  i  inwachsendes  Mädchen  wai  und  aui  di  m 
Weg  zu  einei  Gesellschaft  versucht i idike  zu  bi 

men     Ist    In    dei     Familie    sprichwörtlich    geworden 
klimmt  emol  o  li iere  I  hals    iltzl  aui  h  femand  di  Inl    G  in 
im  siil  dei  Zeil  hatte  Ernestine  Bach  den  heißen  Ehrgi  I 
Ihre    röchtei    an    Akademikei    zu   verheiraten     ratsächlidi 
heiratete  Thekla  den  Arzt  Di   Eduard  Uhr}  In  Saargemünd 
in   dem   damals   deutschen    Lothringen    und    Sophie    den 
Rechtsanwalt  und  Notai  I  >i   Berthold  Kahn  In  Zweibrücken 

m  dei  i'ial,'    rheklaUhrj  erlebte noch  den  Beginn  dei 

Nazijahre  und  Btarb  in  Saargemünd  während  ihi  Mann  bei 
ihren  Töchtern  Germaine Mayei  und  Margot Wertheimei 
m  New  Vork  Ins  /ii  seinem  B8  (ahn  tebti  Berthold  und 
Sophie  Kahn  siedelten  in  diesen  fahren,  als  das  Leben  In 
Zweibrücken  unhaltbai  wurdi  nach  Stuttgart  übei  und 
folgten  dann  Ihrei  lochte!  Hilde  Feisl  nach  New  i*orl 
Berthold  Kahn  starb  Nach  dem  frühen  rod  ihrei  Ulteron 
röchtei  lebte  Sophie  Kahn  Ins  zu  Ihn  m  Ablebi  n  bi  I  Ihn  i 
füngen  n  I  Isbeth  [etzl  Elisi  hi  -  i  Lei  nau  die  früh  nai  h 
i  irael  ausgewandert  wai  und  i  Im   angi  ii  I mi  dizinischi 

I    b(  '  II  '  81  '  m   in   I'.. nii.it  I  .an   ist 


I)  Badi     Söhne 

David  Bach  trennti    :ich  In  den  neunzigci   fahren  von    el 

im  n,  Mitinhabei   Ms    Eppstein    Üi  dii    Ausbildung  i 

>,,  [d<  ii  Söhne   ili  h  di  m  Ende  nähi  i ti     n  ihm  1 1  sii    In  dii 

f  nnia      aui        dl   "  H        '.im'        m       I  )     Bai  h  ev   Sühn,        gl    nid.  I]  I 

di 
Im,  i  ihre  1901  irerhi  Irati  Albi  rl  Bai  h  mil  Bi  rta  Sam 

L878   i960)  au    Ni  ustadl  an  dei  Ha  irdl  In  di  i  Rhi  In 

I .!.. •    ipät«  i  i  '"i ■■■■  ig  B  u  h  mil  ElsaEfnsti  In  aus 
Mttnchi  ii    1881  Bi  Idi    Fi  iui  n      iren    i  h  vai  zh  i 

tha  mil  groß«  ii  Augi  n  und  volli  i  I  ni  rgii    Biso     eichei 

I  "...  tzt  i    \\  ährend    Albert   und   I 

.'i  itchei   i  h<    li  bb  n       'i  di Biso 


n 


»hne  Spannungen.  Vus 

ren  Leben  von 

n,    die    gesellschaft- 

i  iie  Stuttgart  spießbürgerlich, 

züg  iuch  ihrem  sparsamen  Mann 

■hung  war  so  groß. 
:  iten. 

md  Bach,   wuchsen  je 

I  Rudi  (geb.  1904). 

Fabrikant  In  Israel  einem 

,     ■■  l.  10]  1 1,  jetzt  Börsenspe- 

!   \\i\;  den  erstgeborenen 

i  |  ,i    früh    verloren     Du-    be- 

,i  dei  K  lli  n  vi«   I  amilien  stach 

.i  ab,  wai  aber  typisch 

i    !i  i    i  in.in/ip.iiKiii    Sic  hatten  es  zu 

i      md    wünschten    Ihren    Kindern   eine 

i  weiterem  Aufstieg  und  keinen  schwe- 

[edoch  bedeutete,  daß  die  Eltern 

M    torgen   hatten;   auch  wollten   die 

.    ler  hal 

l  allein  da  Ihre  Männer  die 

di  ii    roßten  i  eil  des  Jahres  aul  dei  Geschäfts- 

Bach  hatte  nichl  die  I  Jabe   sii  h  mit 

gertöchtern    herzlich    zu    stellen;    Ton    und 

di  i  Familie  waren  nüchtern  und  eher  karg  In 

ruck  von  <  lefühl    I  ta    mai  hl  auch  verstand- 

dal  Mnii.  i    Berthe    in  d<  ren  Elternhaus  ( •  • 

chtigi   i  amilienfeste  gewesen  waren,  sich  einsam 

fühll  in  ihrem  ersten  in  Stuttgart,  nach  einem  liebi 

n  i '  ii ifonanrui  ihres  Mannes,  erst  abends  ihre  Schwie- 

ttei   anrief,   ihi    gratulierte  und  sagte:     Komm1  dir 

doi  h  dein  I  reschenk  abholenl 

Elni  önlidie  lugendt  rinnerun 

Wie  spätei  n  i  ii  ii«  i  noch  erzählt  wurde,  sagte  meine  Groß 
muttei    als  sie  midi      Ihren  ersten  Enkel      als  Neugebort 
ni  n  zum  erstenma]  iah     I  >ei  und  emol  b  i  >oktoi  I  .  womit 
ili    ledenfolls  in  gewissem  Sinne  recht  behielt.  Idi  weiß 

h  wohl,  daß  Ich  voi  dei  Geburt  meines  Bruders  Rudi, 

h  nidit  drei   lohn    alt,  mit  Scharlach  ins  Krankenhaus 

kam   wo  i nfltterliche  Großmutter,  aus  Neustadt  hei 

ilbergekomi i  |eden  rag  Gesellschaft  leistete.  Als  ich 

wiodei  nach  Haust  dürft«    mußte  mein  Lieblingsspielzeug, 
doi  Infektionsgefahi  wegen,  angeblich    Rh  die  armen  Kin- 

d [ickgelassen  werden,  was  mü  gai  nicht  einleuchtete, 

da  Ich  I i  wai   ihm  a  ein  anderes  Spielzeug  zu  schenken. 

Zu  Hause  waren  große  Veränderungen  vorgegangen:  ich 
bekam  ein  Erwachsenenbett  In  meinem  Kinderbett  [edoch 
i  •  In  kli  in«  Moni  di  i  mein  Brudei  si  in  sollte,  und 
Ich  wußte  nicht  recht,  was  Ich  daraus  machen  sollte.  Das 
hinderte   nichl     daß   wir,   heranwachsend,   enge    Freunde 

VA  md.  ii 

N1' »"  I  Item  wohnten  seit  Ihrai  Heirat  in  einem  d«  da* 
mali  modernsten  Hau«  Dannedcerstraße  14  mehi  als 
liauahoch  Qbei  dei  tieferen  Uexanderstraße  gelegen  Das 
Haus  wai  In  dem  neuen  fugendstJl  gebaut,  mit  einei  breiten 
phyrbalustrade  bis  nun  ersten  Stock,  hohen  Zimmern 
u..d  prachtvollem  Blick  Qbei  die  Stadt    Die  Wohnung  di 


stand  aus  sieben  Zimmern,  an  einem  langen  Gang  ange- 
ordnet; vorne,  gegen  die  Straße  zu,  zwei  Gesellschafts- 
räume, in  deren  einem  das  Klavier  stand,  der  andere  ein 
Salon  mit  damastbezogenen  Mahagonimöbeln  und  einem 
dreiteiligen  Spiegel,  ebenfalls  im  Jugendstil.  Dem  Gang 
entlang  folgten  Mädchen-,  Bade-  und  Kinderzimmer,  mit 
einer  geräumigen  Küche  gegenüber.  Nach  hinten  zu,  über 
der  Stadt,  lagen  das  Schlafzimmer  meiner  Eltern,  mit  einem 
großen  Mahagonispiegelschrank  und  breitem  Aussichtsfen- 
ster und,  durch  eine  Schiebetür  mit  ihm  verbunden,  das 
behagliche,  auf  die  Glasveranda  führende  Wohnzimmer, 
mit  einem  grünen  Kachelofen,  in  dessen  Rohr  im  Winter 
Apfel  für  uns  Kinder  gebraten  wurden.  Im  Dachstock  oben 
lag  das  für  alle  Wohnungen  gemeinsame  Bügelzimmer, 
regelmäßig  benutzt,  da  auch  die  sogenannte  große  Wäsche 
mit  der  Hand  zu  Hause  gewaschen  wurde;  wenn  Mutter  mit 
dem  Mädchen  bügelte,  durfte  ich  mitkommen,  um  nicht 
allein  in  der  Wohnung  zu  bleiben,  und  erinnere  mich  noch 
wohl  an  den  wundervollen  Geruch  trockenen  Holzes  und 
die  weite  Aussicht  über  die  Stadt  bis  an  das  ferne  Neckar- 
tal. Solange  mein  Bruder  noch  klein  war,  hatten  wir  außer 
dem  Dienstmädchen  noch  ein  Kindermädchen,  Maria  Köh- 
ler, die  uns  erst  verließ,  als  er  zur  Schule  kam. 

Ans  diesen  frühen  Jahren  sind  mir  nur  einzelne  Moment- 
aufnahmen im  Gedächtnis  geblieben.  Eine  ist  die  Erinne- 
rung an  einen  regnerischen  Sonntagnachmittag,  wo  die  ganze 
große  Familie  bei  uns  zum  Kaffee  war  und  das  Eßzimmer 
füllte,  in  dem  über  Eck  meines  Vaters  Schreibtisch  stand. 
Mein  Ball  rollte  dahinter,  und  ich  stand  nachdenklich  da, 
wie  ich  ihn  holen  könne,  ohne  die  Erwachsenen  zu  stören, 
als  Rudi,  noch  ein  Knirps,  mir  zurief:  »Slupf  unten  durch!  •  - 
bezeichnend  für  unsere  verschiedenen  Temperamente.  An 
schönen  Sonntagmorgen  führte  Mutter  uns  im  Stadtgarten 
Spazieren;  man  erging  sich  auf  den  breiten  Wegen,  und  sie 
begrüßte  Bekannte,  wir  Kinder,  in  weißen  Matrosenanzü- 
gen,  durften  aber  weder  Blumen  aus  den  Beeten  pflücken 
noch  auch  spielen  -  es  schien  uns  der  Gipfel  der  Langeweile 
ii  sein.  Ein  kleines  Blitzlichtbild  ist  das  von  Mutter  im 
ausgeschnittenen  weißen  Ballkleid  mit  einem  glitzernden 
Brillantanhänger  gute  Nacht  sagend:  sie  kam  mir  feenhaft 
schön  vor.  Eine  andere  festliche  Gelegenheit,  von  den  Er- 
wachsenen  mit  großer  Aufregung  erwartet,  war  ein  Gast- 
spiel von  Caruso  im  Opernhaus,  zu  dem  die  Eintrittskarten 
ein  Mehrfaches  des  üblichen  Preises  kosteten. 

leb  gelbst  sang  als  kleiner  Junge  im  Museum  .  wohl  bei 
i  im  i  Purimfeier,  mit  einer  hellen  Sopranstimme  ein  senti- 
mentales Lied  Meine  Mutter  nennt  mich  immer  Herzchen- 
und  konnte  das  Lampenfieber  der  »Großen«  eigentlich 
nicht   verstehen;    nur  die  scharfen   Proszeniumslampen  wa- 

i.-ti  störend. 

In    unserem    Haus    und    den    gegenüberliegenden    wohnten 

mehrere  jüdische  Familien,  mit  deren  Kindern  und  christ- 
lichen etwa  gleichaltrigen  wii  manchmal  in  den  Gärten  hin- 
tei  den  Häusern  und  auf  der  Straße  spielten.  Diese  waren 
abei  so  steil,  daß  man  Bällen  weit  nachlaufen  mußte.  Lie- 
ongen  wii  im  Sommer  in  die  Wälder  auf  den  Höhen 
Qbei  der  Stadt  und  sammelten  im  Herbst  in  einer  Botani- 
siertrommel  Brombeeren  zum  Einkochen.  Im  Winter 
konnte  man  mit  dem  Schlitten  vom    Bopsei  .  dem  höher 

ii    Aussichtspunkt,  bis  ans  Haus  rodeln. 
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Großeltern 

Wenn  man  zu  den  väterlichen  Großeltern  in  die  Charlot- 
tenstraße kam,  ging  man  meist  erst  ins  Caschätt.  das  sich 
in  einem  zweistöckigen,  an  das  Wohnhaus  anschließenden 
Gebäude  im  Hof  befand.  Im  Büro  oben  saß  Großvatei  an 
-einem    großen    Schreibtisch,    auf    dem    er    einen    Briet U 

hwerer   mit   farbigen   Glaseinschüssen   stehen    hatte,   der 
ans  Kinder  immer  aufs  neue  faszinierte.   Mein  Vater  und 

Jnkel  arbeiteten,  wenn  sie  seltenerweise  im  Geschart  wa- 
ren, an  Stehpulten.  Die  schwere  Kopierpresse,  mit  der  dem 

lamaligen  Gebrauch  entsprechend  alle  noch  handgeschrie- 
benen Briefe  auf  Seidenpapier  kopiert  wurden,  durfte  man 
nicht  berühren.  In  den  Lagerräumen  standen  an  den  W.m 
den  entlang  Regale,  gefüllt  mit  schweren  Stoffballen.  Die 
Angestellten.  Frl.  Schoch,  die  Buchhalterin.  Herr  Hummel, 
der  spätere  Prokurist.  Herr  Deicher,  der  Lagerverwalter, 
und  die  jüngeren,  meist  schon  jahrelang  in  der  Firma  tätig 
waren  freundlich  und  hoben  uns  große  Mengen  selten,  i 
Briefmarken  auf.  Audi  mit  dem  Packer  unten  waren  wir 
befreundet,  der  uns  später  ein  Bücherregal  schreinerte 
Abends  waren  die  Lagerräume  noch  mit  hissenden  offenen 
Gasflammen  spärlich  erleuchtet. 

Die  Wohnung  lag  im  ersten  Stock  des  Vorderhauses  I  >as 
Wohnzimmer,  mit  einem  anschließenden  Salon,  hatte  einen 
dreifenstrigen  Erker,  von  dem  aus  Großmutter  das  Stra- 
ßenleben zu  beobachten  liebte  und  an  dem  ihr  Nähtisch 
stand,  daneben  über  Eck  ein  Schreibsekretär,  in  der  Mitte 
Biedermeiermöbel.  Das  Schlafzimmer  dahinter,  nahe  der 
Wand  des  Nebenhauses  und  darum  dunkel,  schloß  an  zwei 
Kinderzimmer  an,  die  auf  eine  Veranda  ubei  dem  Hol 
hinaussahen.  Meist  aber  fand  man  die  Großmutter  in  dei 
Küche.  Es  gab  eine  Anisschnitte  mit  einem  Glas  Wasser 
zum  Eintunken,  sonst  aber  hatte  sie  nie  Zeit.  Ihr  Stopfen 
der  Gans  im  Küchenställchen  war  mir,  vielleicht  mit  einer 
Erinnerung  an  »Hansel  und  Gretel  .  zuwider,  50  sehl  ich 
zu  Hause  ein  Vesperbrot  mit  Gänseleber  hebte  (untei  den 
Damen  der  Familie  gab  es  einen  Wettbewerb,  wer  die 
größten  Lebern  hatte,  mit  deren  Verkauf  sie  ihr  Haushalts 
geld  selbständig  vergrößern  konnten).  Da  überdies  der 
Zeigefinger  von  Großmutters  linker  Hand  im  Vorderglied 
merkwürdig  rechtwinklig  nach  innen  abgebogen  war, 
fragte  ich  midi  als  kleiner  Bub.  ob  sie  nicht  vielleicht  «ine 
Hexe  sei,  behielt  diese  Vermutung  aber  wohlweislich  fül 
mich.  Sie  ließ  sich  nie  erzählen,  was  uns  gerade  beschäl 
tmte.  und  es  schien,  als  ob  sie  sieh  um  ihre  Enkel  nicht 
kümmere;  tatsächlich  jedoch  wurden  die  Großeltern  bei  den 
regelmäßigen  Freitagabendbesuchen  der  Eltern  sehr  ge- 
nau über  uns  auf  dem  laufenden  gehalten,  Doch  mag  es 
wohl  sein,  daß  ihre  Enkelinnen  ihr  näherstanden  als  die 
Enkel. 

Ganz  anders  waren  meine  mütterlichen  Großeltern  Bin 
großer  Teil  meiner  Jugendjahre  und  der  meines  Binder. 
war  mit  ihrem  Haus,  Gaisburgstraße  10.  nahe  der  0 
Straße,  verbunden.  Wir  waren  fast  jeden  Nachmittag  Dil 
zum  Abendessen  dort,  auch  die  ganze  Schulzeit  hindurch. 
Zuerst  gab  es  Kaffee,  wozu  Großmutter  immer  etwas  aul 
gehoben  hatte,  ein  Schlichen  vom  Nachtisch  ein  Stück 
Kuchen  oder  einen  der  duftenden  Apfel,  die  im  Schrank- 
zimmer   auf    langen    Hurdengestellen    aufbewahrt    wurden. 


Sie  interessierte  sich  im  alles,  was  wii  ihi  zu  erzählen  hat 
ten  Nach  dem  Kaffee  machten  wii  unsere  Schularbeiten 
Dann  gingen  \\  u  m  den  großen  betonierten  Hol  hinuntei 

um    Rollschuh    ZU    lauten    .«dei     mit    den    kindei  n    dei     \.uli 

barschaft  zu  spielen 

Großvater  Moses  Samson  (1847   L923]    ein  hochgewachse 
ner.    breitschultrige]    Mann    mit    ergrauendem,    blondem 
Schnurrbart,  hatte  sein   Büro   in   einem   einstöckigen   Ge 
bäude  am  Ende  des  Hofes    Ei  wai  kun   nach  dei  Geburl 
meines  Bruders  mit   seinei    Weingroßhandlung  \"ii   Neu 
st.ult  a  li   nach  Stuttgart  gezogen,  um  seinei   lochte]  ntthei 
zu  sem  und  seine  l  nkel  um  sich  zu  haben    Von  einei  an 
das  Bui.i  anschließenden  Remise  führte  eine  [Yeppe  in  den 
tiefgelegenen    Weinkellei     dei    unte hreren    Httusei 

blocken   hindurehliel     In    den    Climen    standen    reihenwi 

hohe  Fässer,  in  denen  dei  Wem  gürte,  den  ei  fuderweisi 
in  der  Rheinpfalz  kaufte;  des  berauschenden  Geruches  wi 
gen  durfte  man  nicht  lange  unten  bleiben   Oben  sprit  ten 
und  schwefelten  die  Küfei  die  Fässer,  in  denen  der  Wein 
versandt  wurde,  und  als  kleine)   fung«   hatte  auch  ich  i  Im 
grüne  Küferschürze    ein  HolzhUmmerchon  und  «ine    >Lo 
gel  .  ein  an  Riemen  aul  dem  Rücken  getragenes,  übei  den 
Kopl    hinausreichendes    Transportgerät     und      arbeitete 
eifrig  damit    In  einem  kleinen  Gärtchen  neben  dei  Remise 
wo  Großvatei   schönt    Erdbeeren   sog,   hatten   wii    Kindei 
jedes  sem  Blumenbeet  und  steckten  Kastanien,  .ms  denen 
abei  nie  etwas  wurde   Ei  fühlte  sich  von  keinem  Gerttu  ch 

im. ri.i      Spiele     gestört,     und     dei      II. il      w  al      ilir.ei      kiu.l.   i 

paradli 

Großvatei  wai  mit  sechzi  hn  [ehren,  mit  elni  m  Bill«  I  I 

dmi  Mark  in  dei    i  qsi  he    nai  h   \ni'  i  ii  i  gesi  hlckl  wordi  n 

um    dem.    den     luden    d.un.il  .    Ii    um  i  w  uu  ..  Iil.  u.    .Ii.i|.ili 

rigen  Militärdienst  zu  entgehen,  und  hatte  es  [n  sieb  ehn 
fahren  zuerst   in  Ti  •  >     dann  In  einei   der  neuen  l  ;..ld 
bersiedlungen  zu  einem  gutgehenden  Ston   gobrai  hl    in 

dem   es  alles   ZU   kaulen   gab,   WOi    dil      \ui.dl.i    brauchten 

Als  eines  Abends  da  ei  allein  Im  laden  war,  ein  Mann  Ihn 
mit  dei  Axt  umzubringen  versuchte,  nahm  ei  dii    Lebens 

gefahi  als  Hinweis  darauf,  es  sei  /..  u   nach  Europa  zi I 

zukehren.  Das  tat  er  und  heiratete  km/  nach  seinei  Rüd 
i  .in   Seme  schöne  und  kluge  Frau,  Fannj  Levj  1 18 10  bis 

L888),  starb  bei  di  i  I U  hurt  Ihri     vierten  Kindes   als  i 

Mutti  i    ili  ben  fahre  alt  wai    Nach  einem  I  ihi  hi  Irati  te  i  i 

ihre   lungere  Schwi  Stl  I    I   mma.  dll     die    kindei    aul/ug,  -.Im. 

|e  elf eu  hallen,  und  spatei  uns  Enkel  verwöhnt«     Üi 

nir,  bei  Ihrei   Silberhochzeil  das    Ut<  i   meinet  Onkel  und 
au  u„  i   \iuii.  i    die  um  Mitte  Dreißig  waren,  auffiel,    i  i 
muteten  wu      iellelchl    iel  Großvatei    Ihi    zweltei    Mann 
Sje  blieb     Großmuttei      und   hat   nli    i  rfahri  n    daß   wii 

wuhten.  sie  sei  es  f im l ii  I.  .i.IkIi  gewi  '  ii  <  !roß\  iti  i  Sam 

war  großzügig,  Heißig  und  unternehmend  ließ  sich  abei 
als  Selfmademan  nicht  leicht  dreinreden  und  braust 
ächnell  aul   dai  I    len  und  seine  W<  Inl  araffi  mußti  n  Punki 

ZWÖll    ttul    dem    Tisdie    stel..  n       WIM    01      IUI      mim  in     B 

n.,,1,     üben     in     dir     WohnUJlg     k'iu,     v.ir.l     koiUltl      61     die 

Supp, ,,  .in.  iel  zum  i  i  nstei  hinaus  aul  die  Sti  tßi   wi  rfi  n 
Ich  war  sem  Lieblingsenkel  und  fürchtet    midi  nicht     01 
seinen  Zomausbrüchi  n   da  ei   lieh  loforl  be  Inftigb 
e]  mich  sah.  und  Ich  wurdi    wohl  auch  öfti  n    zu  dii  i  m 
Zweck  ms  Zimmei  g<  ■  hld  I 
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rn  waren  eben- 

Bach    konnte    ärgerlich 

]',  beim  Singen  ihre 

Idee,  den 

den  1 

\bend   in   der  ( 

ih    mit  dem  Entzünden 
H      brettd  strahlendes 


tu 

fahre  in  die  ganz   nahe   • 

den     ehrenvoll«  n  Auf- 

1 1.  ii. ■  in  seine  \\  ob- 

i  d  »bei  einen    tagenblick  /u  uns  in 

ilüp  rtnte,  um  zu  sehen,  w  as  mitten 

■   wohl  während  dei    Ferien  gewesen  sein,  als  im 
end    weiße   Z<  ppelinluftschif]    über 
len  ]  >ä«  hern  unten  s«  hwarz  v .  >  1 1  Men- 
1     liöni     Bild    I  in  m>  größei  wai  dii 
ing,  als  wenige  Stunden  spätei  das  gas- 
'.  i  lull    übei   dem   \  ororl    Echterdingen   Feuei 

[brannte    Ich  weiß  nicht  mehr,  wie  ich  hinkam 
tolz,  ein  Stüi I.  von  dei  no< h  rau< henden  l lulle 
!i  ni '  ii  .in  im  i.  1 1 1  >  1 1 1 1  - .  ii    i  i- 1  bei  meinen  spät 
■  den  Beiti  ig  von  [uden  zur  deutschen  Kultur 
fand  ii  h   daß  I  »rai  /•  pp«  lin  i  Ii«    Pati  nb   de    jüdisi  hi  n  Er- 
immIii.    dos   lenkbaren    Luftschiffes,    David  Seh  nach 

•  M  rodi  gel  Qufl  und  v«  rw  endi  I  hatte 

lach  i  iiMin  |.il i  i  nnasium,  wo  dei  l  ,elirer  Bazlen 

eine  überfüllte  Klasse  von  über  Fünfzig  Schülern  mil  reich- 

Im  Im  in    I  i|  Im    um  Ii    .  I «  u,    I  Inlnilllg    hielt      Olli    last 

i  im  i  halben  Stunde  Weg  quei  durch  die  ganze  Stadt,  kam 

id i  enüberliegende   Eberhard-Ludwigs-Gymna- 

ilura  i  >ai  humanistlsi  hi  ( •  •-  mnasium  de  i  nai  h  mit  aui  h 
mi  In  Brudi  i  und  mi  In  Vettei   Fred  bi  sui  hten,  hatte  eine 

dt«     noch   hin  dei   Reformation*  i  ll  sta lande    I  radition 

i  u  ii  Uisbildungsstätte  füi  Gelehrte  und  Theologen 
•  dai  hl  und  di  i  Nachdruck  lag  aui  I  stein  und  Griechisch 
••'  obel  dei  Zw«  i  k  verfolgt  und  di  nke  ich,  i  rrelchl  wurde, 
den  Schülern  eini  tiefei  fundier«  Bildung  zu  vermitteln 
in     wi  itei    i  mu.    kam«  n    I  h  utsch    und    I  isch,    mil 

i  nglisdi  als  freiwillige]  Wahl,  und  Geographie  Die  natui 
wissenschaftlichen  Fächei  spielten  eine  untergeordnet« 
Roll«  doch  hat  ein  [ungei  Mathematiklehrei  mii  füi  immei 
•  i"  Interesse  an  diesem  Fach  vermittelt  Außerdem  gab 
es  /.  lehnt  n,  Musik  und  Sport  wozu  auch  Schwimmen  und 
i  Ion  in,  cht  ii  kamen  Dei  R<  ktoi  Kl.it  |  Bastei  mit 
Spit  namen)  lehrte  selbst  meist  nui  an  den  Oberklassen; 
■  i  h  in.   i  ini   w  indi  rb  i  em  in  breitem  Hon 

tforensdiwäbisch  etwa  den  Gehalt  einer  1  an  t  >de 

aaht   ubrlngen  in  menschliches  Vorbild  eines  aui 

■•  "    weltoih  im  M  Mannes  wbj  mindi  so  wich- 

tig i1  I  Bchischlehrar  Eiben  war  stolz  darauf«  einer  alten 
Stuttgortei  Familie  an  u  gehören  und  ein«  elegant«  Homer- 
Übersetzung  ni  präsentieren,  bevoi  ugte  diese  obei  gegen« 
üb«  ralli  fällen 


Die  Mitsdiüler  kamen  aus  allen  Kreisen  der  Bevölkeruni;, 
vom  Bauernjungen  bis  zu  dem  Grafen  von  Gerr.mingen- 
Hornberg,  der  seine  Fingernägel  zentimeterlang  wachsen 
su  daß  sie  sich  einrollten.  Ich  war  am  besten  mit 
\\  ernei  Halbach  befreundet,  der  später  Fabrikant  wurde. 
Mit  meinen  drei  jüdischen  Mitschülern,  Hermann  Carle- 
bach, Manfred  Uhlmann  und  Kurt  Thalmessinger,  die  alle 
er  Rechtsanwälte  wurden,  hatte  ich  extra  Religions- 
stunde, die  aber  als  -Fach"  nicht  zählte  und  von  keiner 
redit  ernst  genommen  wurde.  In  den  ersten  Jahren 
gab  es  nicht  selten  persönliche  antisemitische  Bemerkun- 
gen, mit  anschließenden  Boxkämpfen,  die  ich  gegen  die- 
Gegner  die  ganze  Pause  hindurch  führte.  Audi  unter  man- 
dicn  der  Lehrer  wirkte  der  Antisemitismus  der  1830er  Jahre 
noch  nach.  Der  ultranationalistischc  Geographiclchrer  Strö- 
lin  zwar  ließ  direkt  nichts  davon  merken,  außer  daß  er 
einen  hart  an  den  Haaren  über  dem  Ohr  zog.  Ein  junger 
Hilfslehrer  jedoch  sprach  einmal  von  »den  Juden,  die  nadi 
Knoblauch  riechen«.  Ich  kannte  Knoblaudi  nicht  und  er- 
zählte die  Bemerkung  zu  Hause,  worauf  ein  Gespräch 
meines  \  aters  mit  dem  Rektor  weitere  solche  Vorfälle 
unterband. 

Aul  eine  Besprechung  meiner  Mutter  mit  dem  Direktor. 
Pro!  MaxvonPauer,  hin.  wurde  ich  (bereits  aditjährig) 
nach  einer  Gehörprüfung,  ohne  die  üblichen  l1  '-•  Jahre 
rhythmischer  Gymnastik  als  Vorbereitung,  als  jüngster 
Schüler  der  Klavierklassen  in  das  Kgl.  Konservatorium  für 
Musik  aufgenommen.  Meine  erste  Lehrerin,  Frl.  Weicker, 
Stammte  ans  Ostpreußen  und  trug  zu  jeder  Stunde  einen 
anderen  Bernsteinanhänger  mit  eingeschlosenen  Insekten, 
was  idi  noch  nie  gesehen  hatte.  Eine  weitere  Anziehungs- 
I . i.ili  war  eine  Mitschülerin,  eine  bildhübsche  junge  Russin, 
bei  deren  Stunde  ich  zuhören  durfte,  wenn  ich  früher  kam. 
und  die  noch  ein  paar  Minuten  zu  meiner  blieb.  Ich  madite 
rasche  Fortschritte,  übte  morgens  sdion  vor  der  Sdiule  und 
ob«  nds  und  durfte  nach  zwei  Jahren  bei  der  feierlichen 
hluOzeremonie  ein  Rondo  von  Mozart  spielen.  Es  wer 
eine  kleine  Folter,  am  Rande-  des  großen  Saales  entlang- 

luii.  an  allen  Lehrern  vorbei  nadi  links  bis  an  den 
Aufgang  zum  Podium,  dann  nadi  einer  Verbeugung  diesem 
entlang    bis    ZU    dem    Flügel,    der    ganz    rechts    stand.    Ich 

erinnerte  mich  aber  in  Gedanken  an  die  ersten  Akkorde, 
die  ich  zu  spielen  hatte,  und  dann  kam  das  Stück  mir  von 
selbst  w  ieder  zu  iick 


FamlUenspaziergang 

'■'  rgang  der   ganzen    Familie   am    Sonntagnach- 

mittag war  eine  Unternehmung    Zuerst  holten  Rudi  und 
ich  unseren  Vatei  und  Onkel  vom  sk.it  in  einem  mit  Zigar- 
lalm  \<  rräuchi  rten  I  oftS  ob,  wo  wii  ein  Stück  Kuchen 
bekamen    wenn  die  Partie  noch  nicht  zu  Ende  war.  Dann 
immelte  sich  langsam  d  ilie  am  Olgaplatz.  Zu- 

mußte   ;     i    oßmuttei  aus  der  Charlottenstraße  noch 
extra  abgeholt  werd«  auch  als  su-  schon  über  Siebzig 

Igte,      nicht    groß   und    nicht    schlank«    war. 
weiße    Blusen    zu   tragen    labte,    wi  ihre   Schwieger- 

töchter   Einspruch  erhoben    Wenn   dann  alle   beisammen 

waren,    setzte    die    Kolonne    VOn    bis    ZU    1 7  Personen    sidi   in 
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gung,  meist  zum  Restaurant     Im  Sünder-  auf  einer 
\nhohen.  wo  im  Mittelalter  der  Stadtgalgen  gestanden 
iatte,  oder  durdi  die  Wälder  in  eines  der  ländlichen  Gast 
äuser,   im   Frühjahr  manchmal   mit   der  Straßenbahn   zui 
hblüte  ins  Neckartal.  wo  es  Zwiebel-  oder  Käsekuchen 
ii  essen   gab.   Wenn   die   Kirschen   red   waren,   wurden   sie 
Baum  verkauft,  und  jung  und  alt  beteiligten  sich  am 
t locken.  Einsammeln.  Essen  und  Heimtragen    Voraus  guv 
;en  meist  Vater  und  Onkel  Ludwig,  dann  kamen  die  beiden 
roßväter,   gefolgt   von   den   Damen   mit   meinen   Vettern 
red  und  Erich,  auf  die  trotz  ihrer  weißen  Matrosenanzüge 
Sandhaufen   eine   große   Anziehungskraft   ausübten,   Woll- 
end des  Ersten  Weltkriegs,  als  die  jüngeren  Manne]  dei 
'amilie  an  der  Front  standen,  kamen  noch  Tante  Else,  die 
•Vau    von    Onkel    Will)    Samson.    ihre    Mutter     Rose    I  auch- 
leimer  aus  Laupheim,  und  ihre  kleinen  Töchter  Trude  und 
i  isheth   dazu,   oft   auch  meine   älteren   Kusinen   Germaine 
und  Margot  Ihry  und  Tante  Sophie  Kahn  mit  ihren    Imli 
terchen,  der  dunkelhaarigen,  ernsthaften  Hilde  und  dei  leb- 
allen  blonden  Elsbeth.  die,  noch  unvergessen,  nach  dem 
Essen  ihren   Löffel  mit  einem  kräftigen   »Fertig,  pappela 
auf  den  Teller  legi« 

Gesellschaftsleben 

Die  Stadt  hatte  ein  reges  gesellschaftliches  Leben  Sein 
jüdisches  Zentrum  war  die  Stuttgart-Loge  des  Ordens  Bne 
Brith,  der  sdion  im  Jahre  1843  in  Amerika  begründet  wor- 
den war  und  sidi  seit  1882  in  Deutsdiland  ausgebn  it«  I 
hatte;  diese  Loge  bestand  seit  dem  Jahre  1899.  Unter  dem 
Wahlsprudi  »Wohltätigkeit,  Bruderliebe,  Eintracht  bot  sie 
den  Mitgliedern  regelmäßige  Vortrüge  und  Aufführung«  n, 
interessierte  sie  jedoch  besonders  an  ausgebreiteten  wohl- 
tätigen Veranstaltungen,  denen  sich  voi  allem  die  Damen 
widmeten.  Die  Loge  selbst  unterhielt  das  Jüdische  Schwe- 
sternheim Stuttgart  und  eine  Ferienkolonie  für  erholungs- 
bedürftige Kinder.  Sie  nahm  nui  selbständige  Kaufleute 
oder  Akademiker  auf,  war  aber  über  ihre  philantropischen 
Zwecke  hinaus  von  Bedeutung,  indem  sie  nicht  nur  Streitig 
keiten  zwischen  ihren  Mitgliedern  schlichtete  sondern  durch 
rechtzeitige  Hilfeleistung  z.  B.  audi  Bankrotte  vermi«  d 
Mit  der  Wohltätigkeit  hingen  wohl  die  ein/igen  Ostjuden 
zusammen,  denen  idi  als  Kind  begegnete.  Sali)  Ausübt  I 
der  uns  die  Eier  lieferte,  ein  große  i  Mann  mit  dUTchdrin 
gend  blauen,  gütigen  Augen,  und  Frau  Karschinierow    die 

Modistin    meiner    Mutter,    die    einen    hochbegabten    Sohn 

meines  Alters  hatte.  Idi  konnte     Polacken      wie  die  Osl 

Juden   in    Bausdi   und   Bogen   genannt   wurden,   mit   di« 
Menschen,  mit  denen  wir  so  freundlich  standen,  nicht  In 
Beziehung  bringen. 

Privat  gab  meine  Mutter  französische  Stunden  .ui  junge 
Mädchen  dei  weiteren  Familie.  Ihr  Vater  hatte  in  Vmi  rika 
die  Bedeutung  von  Sprachkenntnissen  erlebt  und,  füi  di« 
Zeit  ungewöhnlich,  alle  seine  vier  Kinder  zui  Fortbildung 
nach  Frankreich,  England  oder  Belgien  geschickt 

im  Pensionat  Bloemendal  in   Brüssel   gewesen,  VOD  dem    li« 

eine  große  Vorliebe  Im  französische  Sprache  und  l  iteratui 
zurückbehielt  und  auch  uns  Kindern  frühzeitig  vermittelte 

Bei  den  Stunden  jedodi  hielt  ihr«-  Geduld  md.t  re.ht  Sd.r.tt 

mit  ihrer  Begeisterung. 


Ein  Kreis  befreundetet  [üdischei  Damen  tral  sich  rege! 
mäßig  .ii  wöchentlichen  ree  Einladungen  obwohl  sie  sidi 
beklagten,  daß  Jede  die  anderen  durch  größeren  Vufwand 
zu  übertreffen  suche  In  dei  Öffentlichkeit  jedoch  wurde  aui 
einfaches  auftreten  streng  geachtet,  und  kaum  jemand  hätte 
ahnen  können,  daß  es  bei  Ausbruch  des  listen  Weltkrieges 
eine  erhebliche  Vnzahl  [üdischei  Millionäre  in  Stuttgart 
gab 

An  Christen  kam  öfters  Hanns  Baum  zu  uns  am  Besuch 
der  blondbärtige  Feuilletonredakteui  des  Stuttgortei    rage- 
blattes,  nachdem  die  Eltern  ihm  ein  Mfirdien  des  LOjtiliri 
g«  ii   Rudi   gi  sandt   hatten    das  ei    auch  drudete    Ei 
Volksliedei  eui  Gitarre  und  nahm  muh  zu  langen  Spaziei 
gangen  ms  Neckartal  mit    Ei  nannte  sieh  einen     Braten 
barden     dessen  poetisch)    Begeisterung  von  dei  Güte  dei 
Bewirtung  abhing,  und  während  Vatei  gegen  sein  Inter«  is« 
.in  Wein  nidits  einzuwenden  hatte,  ging  ihm  das  im  Muttei 
zu  weit 

Dii  Wäschefabrik 

Aul  den  Sonntagsspaziergängen  durfte  man  mit  Vatei  und 
Onkel  gehen,  vorausgesetzt,  daß  man  sie  nicht  durch  I  i  i 
gen  hiiIciIm.mIi    Idi  erinnere  mich  nodi  gut  an  sorgenvolle 
i      prä«  h«    die  i«  h  '•  oi  d<  m  Ersten  Weltkrieg  oft  mil  an 
hörte     Im    Engrosgeschäfl    hatte    sich    dadurch     daß    die 
Webereien  dazu  übergingen,  Ihre  eigenen  Verkaufsorgan] 

sati ii  aufzubauen  und  audi   I )« tailleure  direkt   zu  be 

liefern   ein  hartei  Koni, mzkampl  entwickelt,  wöbe 

zelne  Verkäufe!   so  weil   gingen    untei   dem  Gestehungs- 

pr«  is,  also  mit  Verlust  zu  verkaufen,  i im  sich  die  Kund 

schoit  /n  erhalten  Die  beiden  Männei  füi  die,  da  sie 
beide  die  ganz«  w  o«  he  übei  aui  dei  Reise  w  in  n  dl 
Spaziergang  ihre  last  einzige  Gelegenheil  bildete,  sich 
miteinondei  auszusprechen  sahen  daß  diesei  Zustand  aui 
,h,  i  i.Hi,  i  unhaltbai  w«  rd«  n  würde,  und  entsdilossi  n  ii«  h 
den  Engroshandel  allmählich  in  eine  Wäschefabrik  um 
zuwandeln.  So  rundete  lidi  d«  i  Kreis  nachdem  Ihres  Vatei 

Uni ihm«  n    die    entgegengesetzte    Entwidd durch 

|auf,  n  hatt«     Erst  stellten  sie  nui  einige  Reihen  von  Näh 
niaschinen  in  einem  dei   I  agerräumi    aui  und  Fabrl  I«  rt«  n 
zunächst  einfache  arbeite)  Flanell   und  Nachthemden   Doi 

II. ms  Charlottenstraße  13  wurde  zu  klein,  I  die  Firma 

siedelte  m  zwei  Stockwerk«    ein«  i  großen    i I Ge 

seh. iltsgel.. indes    Sophll  n  •> '  -■!  "      !8    um.    dev. htZ«  Itl  |l  I 

\nLmi  sich  später,  in  dei  Inflatlonsz«  II   auch  als I  lug« 

Maßnahm«  i  rwi«  •  Nadi  di  m  Ersten  W«  itl  rii  g  st«  Ute  sidi 
die  Fabrik  ganz  aui  dii  H«  rstellung  von  Herr«  nhemd«  n 
und   Pyjamas  um    \  otei   holt«    ildi    iui    Bi«  lef«  Id    'las  in 

diese,,,    i ..  bii '    führend    war,    einen    Zu  id I«  i     und 

Ich  erinnere  mich  noch  wohl  an  die  hohen  Lagen  von 
Stoffbahnen,  mil  Bleistäben  g<  i  idi    au   hu  I    die  n  ich 

•  ,11  icbnblonen  zu«  i  il   mit  elnei    1 1«  I  tri  ichen   Kreis  H  ■• 
(I.UII1  mii  .lim  Handmi    1 1  zug«  ichnltt«  n  wurd«  n   Ich  b« 

nd«  rt«    'i"    I  Seduld  I  I !«  ichid  llchl  1 11    mil  di  i   '•■  Qt  i 

,,,,  i,  ,i,,  i  leinst«  n  Stü«  k«  v  i«  in  i  In«  m  Zu  lamm«  n  •  ta  pli  I 
zu  |,  n  m  ußt«     und  dl«    Sorgfall    mil  dei  •  i    d«  n 

Zwidc«  i  abnehmend    Stoff«    l"  b«    "II  und  kritiidi  mit  d«  i 
i  ,,i,  dz  ihl«  rlup«  unt«  i  nicht«    Mil  d«  i  /■<  II  enl  vldu  It 
die   Fabrik   zu   dei   besten   Ihrei    \xi    In   Sildd«  ul  chland 
Manche  Ihrei    Hemd«  n  hab«    Idi  ■•»  II   IIb«  i   dr«  Ißlg   fahr« 
tan  i  n 


Ferien  in  einem 

IUI  dadurch,  daß 
n   im    ral  hatb 

mit      U(  ! 

i  rbindungen  nach- 

il  d(  i  Hi 
.  i  |  .  |  die  Mänm 

n  di  i   il  ind  als 
1 1  Bah 

Ibsl    'im    langen 
i   ,,  mm  l.  und  kam«  n  ersl  tiei  in 

ohl  "l..  r  das  milil  irpflii  htige  Alter 
h    oforl  als  Fn  iwilliger  melden 
i  i,  ,n,    0  dei    [üngen     I  inziehung  zum 

■  n   und  'i"   Fabi  d-    /mim  krii  gsv 
Betrieb    rklärl      urdi   fasl  ganz  .ml  Soldatenhen 
ind  ndschuhi    umgestellt    Muttei  hall  beim  Roten 

i'.i üdei      dei  di itte  war 

er  M  'im  iiiuii  i  n      standen 

an  dei  W  i   tl I    wo  I  tal  el  w  ill)  Sam  nra  verwun- 

lOphiei   Mann     Heithold    kalm     war   Be- 

m  indanl  eini  i  polnischen  Stadt  Sie  selbst  kam 
um  Ihn  i  beiden   rdchterchen  den  ganzen  Krieg  über  nach 

,,i 

in  dii  i  Krii     i  ihn   Bi  I u   /;<"  Vfi  u  a   I  in  kosche 

■  [aushall  w  urd«   nui  noi  h  von  den  <  Iroßeltern  geführt, 

"n,l    im  li  Bonsl    ipii  Iti    Ri  lig w  i  im  i  .  sich  nichl   um 

■  ii  \uii  ii  mitismui  handelte   In  den  völlig  eman- 

I] n  |üdis<  hi  n  Familien  keine  große  Rolle  mehi    Zum 

t  in,  i .,  in,  .1  von  den  i  -elirern   die  in  dei  Si  hule  Religii 

ii  hl   gabt  n    h  ii    ii  doi  li   i  len    Maiei .  dem  die  Voi 

1 tun  ■   Füi    i ■   Bat  Mi  u  a  oblag,  ein  tieJ   frommet 

Main i  li  li  ii  iiini  die  reli  I  eiei  seht  ernsl     so  sehr, 

daß  m  als  Site  i'  m  I  nl  el  fasl  sonderbai  vorkam,  dafl 

man  dann  i  on  dien  St  Iti  n  best  hi  nkl  wurde  m  ben  \  ielen 
Büi  hern  sind  mit  ein  Photographenapparal  ein  I  ■'«  Idstechei 
und  i  in  Mikn  >s]  op  noi  h  In  Ei  Innei  ung 

D  i     pttt«  re  i  anzstunde   mil  lauti  i    i  eilnehmern  aus 

ti  ii    [Odl  '  in  ii    i  amilii  ii       wai    mit    zu    steil     obwohl 

rasche  Wal  ei  mit  Spaß  machten    Die  bildschöne  Elannah 

w  oll     '       i  Im  i    dei    reii  h  ti  n    Familien    Stuttgarts    wai 

dabi  i   deren  ipäti  re  st  hwere  i  11 g  nai  h  i  ini  i  E  rkran 

i  ung  als  Schodt  ampfundi  n  w  urdi 

Mit    dem    Fortgang    des    Krieges    kühlte    dii    erst.-    höht 

patriotisch)    Begeisterung  sich  mehi  und  mehi  ab   \ lei 

Schule  wurden  wii  Nachmittage  lang  ausgeschickt, 

Hl.it t « i   von  den   Bfiumen  in  Säcken  zu  sammeln    die  zu 
futtei    zi  rmahli  n  «  urden    In  den  Ferien  n  wii 

aui  Landhilfe         I     tem,  Kirschen  pflücken  odei  Mähen 
zu   helfen     Es    gab    Lebensmittelkarten,    abei    selbsl    die 
onen  an   Fleisch,   Buttei   und  wurden 

nicht  immei  ausgegeben,  und  um  das  Wenige,  was  es 
Iti    man  ofl   stundenlang  Schlange  stehen    Halb 
faulte  Kartol  ind   getrocknetes   Dörrgemüse    das   vvii 

Stacheldrahl     nannten,  waren  dii    Hauptbestandteil 

I   inalnii: 


Mutter  fand  diese  Kost  für  heranwachsende  Jungen  un- 
gi  nunend  und  ging  aufs  Land  »hamstern-,  wofür  sie  sehr 
gesuchte  Hemden  aus  der  Fabrik  im  Tausch  gegen  sonst 
kaum  erhältliche  Lebensmittel  anzubieten  hatte.  Einmal 
hielt  ein  Landjäger  -  einer  der  Polizisten  in  grüner  l'm- 
die  auf  den  Straßen  nach  Ordnung  sahen  -  sie  an 
und  fragte,  was  sie  in  ihrem  Rucksack  habe.  »Was  denket 
Sie  -  Bauernbrot.  Eier  und  Wurst!«  war  ihre  kecke,  wahr- 
lieitsm-mabe  \ntwort.  Er  dachte,  sie  halte  ihn  zum  Ix 
und  ließ  sie  laufen. 

Auch  Kohlen  waren  zu  knapp,  um  mehr  als  ein  Zimmer  zu 
heizen.  Vater  pflegte  abends  aus  der  Zeitung  vorzulesen 
und  die  Nachrichten  mit  Mutter  zu  besprechen;  mit  Schul- 
arbeiti  n  beschäftigt,  habe  ich  dabei  für  immer  gelernt,  midi 
ml  meine  eigene  Aufgabe  zu  konzentrieren 

Trotz  des  Krieges  gab  es  mancherlei  kulturelle  Anregungen 
Ich  hatte  einen  oft  wiederkehrenden  Traum  gehabt,  in  dem 
ich  fliegen  und  midi  in  der  Luft  frei  bewegen  konnte.  So 
sdiloH  ich  midi  einem  Kreis  von  Altersgenossen  an,  die 
unter  Führung  von  Georg  Hirth  Flugzeugmodelle  und 
Segelfliegen  studierten.  Ihr  Interesse  an  den  aerodynami- 
schen Eigenschaften  von  Flugzeugprofilen  stadi  jedoch  von 
meinem  Ikarustraum  einer  Überwindung  der  Erdanzie- 
hungskralt zu  sehr  ab,  als  daß  idi  es  lange  dabei  ausgehal- 
ten hätte  und  erst  Jahrzehnte  spater,  in  einem  englischen 
Verlag  mit  der  Herausgabe  wissenschaftlicher  Bücher  l>e- 
chäftigl  habe  ich  gesehen,  daß  diese  Jungen  der  Zeit  um 
eine  ganze  Generation  voraus  gewesen  waren. 

Ein  Vetter  meiner  Mutter,  Ernst  Joseph  aus  Straßburg,  ein 
eifriger  Wanderer  und  Sportsmann,  brachte  mir  ein  Paar 
der  damals  noch  ganz  neuen  Ski  mit.  Skilehrer  gab  es  noch 
nicht.  Ich  übte  einen  Nadimittag  lang  auf  einer  geraden,- 
ziemlich  vereisten  Straße,  fiel  57mal  hin  und  lernte  dabei 
wenigstens,  unversehrt  zu  lallen  und  wieder  aufzustehen 

Was  ich  an  Konzerten  und  Theateraufführungen  in  diesen 
Jahren  horte  und  sah.  hat  keine  bleibende  Erinnerung 
hinterlassen,  In  dem  kurz  vor  dem  Krieg  errichteten  Kunst- 
gebäude  am  Schloßplatz  gab  es  jedodi  manchmal  gute 
Bilderausstellungen.  Die  Schwestei   von  Herrn  Deidier  in 

dl  i  Fabrik  wai  Malerin,  und  durdi  sie  lernte  idi  einige 
andere    Malei    kennen,    die    in    einem    Haus    auf    einer    der 

Stuttgartei  Höhen  ihre  Vteliers  hatten,  darunter  Oskai 
Schlemmer,  «1er  spater  an  «las  Weimarer  Bauhaus  berufen 
wurde  und  wurde  von  Ihnen  auch  in  abstrakte  oder  exprei 

Sionistische  I  >aist,lluii'.:  eingeführt.  So  begeisterte  mich  eine 

ichtnisausstellung   «1er   Bilder   von   Frau/  Marc,   kurz 
nachdem  ei    1916  Im   Krieg  gefallen   war    Ich  bestürmte 

\  atl  i     den     Turm  der  blauen   Pferde      ZU  kauten,  das  Bild 

sollte,  wenn  idi  midi  recht  erinner«     250  Mark  kosten.  Er 

war  auch  dazu  bereil    obwohl  ei  diese  Art  Kunst  für  eine 

nasch  vorübergehend)    Abirrung  hielt,  und  der  Kaul  sdiei- 

lu  daß  keine  dei  Wände  in  unserer  Wohnung 

genug  war.  das  Bild  zu  hängen    Es  machte  Eindruck 

aui  die  I  amilie,  daß  es  kurz  darauJ  von  der  Galerie  moder- 

Bilder  im  Berlinei   Kronprinzen p> Los  bn   10 000  Mark 

kauft  wurde.  WO  BS  «uns  der  Zentren  ihrer  Ausstellung 

bildete 


IQ 


Jugenclbeu  egimg 

li  einem  Ferienaufenthalt  im  Schwarzwald  hatten  die 

in  mir  und  Rudi,  als  ich  etwa  13  und  er  10  Jahre  alt 

u,    ungewöhnlidierweise    erlaubt,    allein    eine    nieln- 

Tour  durdi  die  Wälder  zu  machen   Wir  genossen  sie 

und  hatten  bei  dem  abendlichen  Telefonanruf  nichts 

geres  zu  beriditen,  als  daß  wir  ein  Hornissennest   auf- 

beucht    hatten    und    von    den    erbosten    Insekten    eine 

e  Strecke  weit  verfolgt  worden  waren. 

Tour  war  eine  Art  Auftakt  zu  der  Jugendbewegung 
n  Hauptereignis  dieser  Zeit  für  uns  beide    Kur/  voi  den 
en   Sommerferien   hatte  ein   Schulkamerad   midi   ein 
aden,    dem    »Wandervogel««    beizutreten,    dessen    Mit- 
leder,  im  Gegensatz  zu  den  überlebten  Formen  und  lu- 
llten der  bürgerlidien  Gesellschaft,  im  Wandern  eine  Be- 
■iung  von  naturfremdem  Städtertum.  einseitigem   Intel 
Dualismus    und    geschäftstüchtigem    Nützlichkeitsstreben 
liten.  In  den  Ferien  ging  mein  Freund  auf  »Landhilfe 
i  einem  Bauern,  wo  ein  Pflaumenkern  seine  Magenwand 
irchbrach,  und  von  der  Operation  genesen  erlag  er  einem 
lerzschlag;  idi  hatte  ihn  zuletzt  vor  der  Abreise  gesehen 
nl   versuchte  die  erschütterten  Eltern  zu  trösten,   so  gut 
h  konnte.  So  verzögerte  sich  jedodi  meine  Aufnahme  In 
Wandervogel«,  und  bald  danadi  wurde  sie  dadurch, 
laß  die  Bewegung  ein  deutschvölkisches  Bekenntnis  in  ihre 
itatuten  aufnahm,  unmöglidi. 

.)ie  jüdische  Jugend  antwortete  mit  der  Gründung  eigi  m  ■ 
lugendbünde,    zunächst    des    zionistischen    »Blau-Weiß 
wenig  später  des  »Deutschjüdischen  Wanderbundes  Kann 

raden«,   in   dessen   Stuttgarter   Ortsgruppe   ich,   zusan in 

mit  Otto  Feldmann  und  Franz  Wolf,  und  danadi  Rudi  eine 
führende   Rolle  spielten.   Die  Teilnahme  an  den   sonn 
liehen  Familienspaziergängen  war  vorbei    Wir,  eine  Gruppe 
von  Jungen  und  Mädchen,  gingen  jedes  Wochenende  und 

in  den  Ferien  »auf  Fahrt«,  ohne  Rücksidit  auf  Weile ,1 

Jahreszeit,  in  Kniehose.  Ledergurt  und  Windjacke,  aui  dem 
Rücken  Rucksack  und  Kodikessel.  Das  Ziel  der  deutschen 
Jugendbünde,  »aus  eigener  Verantwortung  sein  leben  zu 
gestalten    .   war  audi  das   unsere.   Wir  lernten   .ml    dii 
Fahrten  ganz  Süddeutsdiland  kennen,  bis  nach  Vorarlberg 
hinein,  die  Höhen  der  Schwäbisdien  Alb  und  abgelegene 
Dörfer,  oft  mit  schönen  mittelalterlichen  Holzschnitzereien 
in  den  Kirchen  oder  bäuerlichen  Hinterglasmalereien   an 
den    Fenstern.   Meist   sdiliefen   wir  bei   Bauern    im    Stroh 
Abends   wurde   gekocht    und    um    ein    Feuei    herum    Volks 
lieder  gesungen  und  Märdien  erzählt.  Während  der  Wochi 
lasen  wir  auf  Heimabenden  etwa  Bubers  »Chassidische  <  •«■• 
schichten   .  wie  denn,  teilwe.se  aus  Reaktion   gegen   völki 
sdie   Zielsetzungen,    ein    »Wille    zum    Judentum     immei 
starker  in  den  Vordergrund  trat.  Das  hinderte  nicht,  mil 
'  Ini  i  Wandergruppe  deutscher  Jugend,  die  man  untei 
trai   V  ulkstänze  zu  tanzen  und  übt  i  das  Feuer  zu  sprin 

ohne  eine  Ahnung  davon  ZU  haben,  damit  einen  altheld- 
nisdien  Braudi  wiederzubeleben.  Das  Verhältnis  zwischen 
Jungen  und  Mädchen  war  unbefangen  kameradschaftlich, 
da  es  »Ehrensadii      war,  nähere  Beziehungen  zu  vennel 

was  spatere  Ehen   /wisdiin      kamei  a«l<  n      [edoch   ttlchl 

ausschloß.  Die  Eltern  ließen  ihre  anfänglichen  Bedenken 
rasch  fallen.  Für  unser,    eigen*    kleüii    Zeitschrift     Kami 


raden     machten  Rudi  und  ich  ein      Schwabenheft      und 
mit  den  Führern  andere]   Ortsgruppen  durch  das  gen  e 
h  bin  standen  wu  m  enger,  freundschaftliche!  Verbin 
düng.  Zum  eisten  Bundestag  In  Mel  lersreuth  bei  Kassel 
kam  Frans  Rosen  wei     aus  Frankfurt  herüber,  noch  ohne 
eine  Spur  seinei  späteren   Erkrankung,  und  Forderte  uns 
tiei  ernst  auf,  Hebräisch  zu  lernen  als  Voraussetzung  dafüi 
dem  Judentum  wiedei  nahe  ukommen   in  den  Hitlerjahren 
bildeten  frühere  Mitgliedei  dei  luetischen  Jugendbewegung 
nicht  selten  «las  Rückgrat  dei   jüdischen   Hilfs    und    Vul 
bauorganisationen,  Die  sozialistische  Gruppe  dei     Käme 
raden  .  die  «len  Namen  In     Werkleute     umänderte    wen 
dert«  lossen   nach  Palästina   .ms   und   gründete  den 

Kibbuz  ll.isuii  ,i 

Das   Ende  des   Krieges   warl    iuch  aui    die   Schule   seine 
Schatten   Die  jüngeren  Lehrei  waren  fast  alle  an  dei  I  ronl 
Die  alten  Professoren    die  übrig  blieben    schleppten  den 
Betrieb   etwas   mühsam   Fort,   was   mich   veranlaßte,   eine 
ganze  Bibliothek  deutsche)  Gi  schichte  während  dei  Stun 
den  untei  dei   Bank  .ms  ulesen    Im  Lateinischen  bekamen 

Wil     Leitartikel    aus    dei    Zeitung    ZU    uheisel.in      Wobei    fül 

dii  v  ieli  n  modi  i  nen  w  orti  w  ii  I  Bool  Kl  leg  dei  I  i 
brauch  des  Lexikons  gestatte!  wai  Im  Deutschen  sollten 
Freytags  Journalisten  gelesen  werden.  Ich  schlug  vor, 
statt  des  antisemitischen  Stückes  Gerharl  Hauptmanns  Re 
volutionsdrama  Dii  Wobei  im  wählen  Die  alte  Pro 
lessm  erwiderte  daraui  ei  ei  nichl  vorbereitet,  abei  wii 
erklärten,  wii   würden  die  Erläuterung  selbst  übernehmen 

und    taten    es    aueh.    ei     sab    etwas    hetietni    liuitei     sein,  m 

Pult.   Ein    Lichtblick   wai    Professoi    (spätei    Oberstudien 

dm  |  Im  |    <  .nesingei      dl  i    nil  hl    um    ..u  |gi     eil  Imele    l'i.u,    ö 

sischstunden   gab,   • dem   auch       «'ii"    i  rstaunlii  he    I  i 

fahrung       hinge  Menschen  ernsl  nahm    Privat  zu  Hausi 

sind  ii  ii  v  uiii,  ind  iv.  nui  um .  wu! h  Brückners  Sympho 

nien  kennen  und  Heben  lernt« 

Nadi  dem  konsenatdiiuin  wai  Ich  zui  weiteren  Ausbildung 
•zu   dem    Pianisten    Ernst  Bergmann    gekommen,    und    Ich 

erinnere  mid ch  lebhaft,  wie  ei  mil  dem  Rücken  zum 

Flügel  wie  unbeteiligt   zum   Fenstei    hinaussehen  konnti 
dann   abei     ohne   sich   umzudrehen,    haargenau    Uneben 
heiten  im  Pingersatz  korrigli  rti     Mil  einem  weiten  n  [ahi 
intensiven  Studiums  konnte  Ich  hoffen   •     bis  zui  Konzert 

reife  zu  bringen,  und  ichlug  mel Eltern  voi    dafüi  ein 

[ahj  i  irlaub  von  dei  Schule  zu  nehmen  und  das  tbitui  all 

Auswärtiges     mit  meinen  Klo  lengenossen  zusa icn  zu 

macht  ii  drang  abei  nichl  damit  durch  (  Hine  noch  zu  i  In«  i 

pianistischen  I  aufbahn  enl  i  hlo  n  n  zu    i impfand  Ich 

doch  dii    I  nabgeschlossi  nhi  II  dii  ii  i  Studien  all  ichwi  n  n 

ichlag  und  habe  die  Welshi  II  von  V  ati  • 

rpSti  i    i  ingi  si  In  n     i  las     Vbitui    selbst    wai    mehi    odi  i 
wenigei  eine  reim   I  orm  ia<  hi 


Ret  olution  und  VacW  riegt  ett 

i ,,,   ,i,  ,,i  chi   Ri    olution  von  1918   i  Ini    R<  al  Hon  ad  di  n 

Verlust  des  Krieges,  kam  plötzlich    Marinetruppei lel 

i/,,  n  die  Minist  rii  n   ohni   i  rnsthafti  n  W  idi  i  tand  zu 
finden,  und  nach  großi  n   turbuli  nten  V  oll  ■  ■■  i  ammlun 
.,,,,,1,     Württemberg    zui    Republfl    erklär!     dei    König 
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Zeit 
dte   und   Firmen 

tgeld    hi  i n  di  m  Rudi  und  ich 

nderung 

I  I       Weimar«  R<  publik     schaffte  Ord- 

'  "     I  li  m  vom  Krieg  geschwächten 

'"    den  eben   Staat   zu   machen. 

ler  Fi  Indschafl  d.  i    taslan- 

enden   D  reaktionärer  Kräfte  im 

n  und  wirtschaftliche  Probleme  zu  mei- 

!'  n<  n  die  Geldinilation  obenan  stand.  Das  war 

Hintergru  ens  In  dei  Nachkriegszeit,  In  dem 

H  ul  politische  und  virtschaftliche  Stabilisierung 

,"1'1  Bi  fürchte  radikal)  i   Putsche  dauernd  wech- 

/ur  Universität  und   wählte  für 

1    das    ichön   gl  li  gi  ..<■  Freiburg  i.  Br.  Als 

i  di  i   \l...  ,.,    mil  Rucksack  und  Ski   von  mein,  n 

"  lt<  rn    vi  ral   chii  dete,    sagte    Großvater 

■   di  nl  i     die  I  niversität  si  I  zum  Studieren  da, 

1  Ich  mußte  ihn  bi  ruh  lie  Sportausrüi  hing  sei  füi 

i li  n  bi  stimmt    Noch  unentschieden,  was  Ich 

■'■■  '■   '  ■    l brdi    belegte  ich  auf  den  Ral  dei  Eltern 

■  Ite  fi  doch  bald  zu  Philosophie  (bei  Husserl  und 

"'"I  I  •'  rm  inistik  tibi  i    nahm  aus  mumm.  Inter- 

inem    herrlichen    Seminai     von    Buschoi     über 

v  •'■'  nmali  n  i  teil  und  verbrachte  die  Wochen- 

I'  "  ll"1    l<  i  dortigen     Kameradi  ..    Gruppe  in  den  Ber- 

1  l:i     Anfangt    dei   Inflation  machten  sich  bemerkbar. 

M"n"  '■■""  nach  Freiburg   setzte  mii  auseinandi  i    daß  es 

"'  '''  "  unsichi  n  n  Zeitläuften  sichi  rei   sei,  sich  aul  

Brotbi  rui   stützen  zu  könni  n,   und  überredete  mich,  das 
Studium  durch  i  In.  Buchhändlerlehre  zu  unterbrechen 

s"  '  «  ,l"  zwi  i  hl,,,    von  L9  'i  bis  1923   nach  Stutt- 

'"     !      "'   I  ehrzeil  ...  dei  Buchhandlung  Neil    Von 

di  m   Vorkrii  •  monatsgehdll   konnte  man  kaum   mehi    ein 
Straßenbahnbill.  I  kaufen    abei   Votei  wai  dafür,  es  trotz 

d "'■"       •'"■  Zelten  würden    ilcfa  wiedei  ändern 

""  ""'  Folgte  ich  seinem  sonsl  so  klugen  Rate  nichl  und 
'''    '  ,UaU  '"  Büchern,  die  wi]    Lehrlinge  zu  Vor- 
h"  B«preisen  kaufen  durften  wi  rtbeständig  an 

'"  ''"  ""  N '■ *  dem  väterlichen  Großvatei  nähei 

"' '    l"'1  s'"'"  Frau,  un Croßmuttei    im  fahr«    L9  !0 

l,•,,l,'  llm  S,,IU"    " I'"'    abei   seine     i  i  aergie 

'"• ''   llin   aufrecht    und  bis  zu  einei    Woche   voi    se n 

l'"1,     ""   ' '■   Sülährig    [eden  rag  In  die  Fabrik    Rudi 

l""1  I*  Pflegten  am  [am  Kippui  bis  zum  I  ndi  di     I 

""'  llm I«  Synagoge  zu  bleiben  und  Ihn  dann 

,h gelten,  wobei  ei  gerne  x einen  jungen  fal 

,  i    Lluti 

N,,,n"  ••"J"•    nachdem  Ihre  Söhne  erwachsen  waren    ein 
"""'  Feld  d  ttigung    Zunächst  dachte  sii    doi  in    in 

''"  '  '  L""    wofüi  ihi  |ed  kaufmänni 

www*««  fehlte,  1  Vatei   wai   auch  aus  einei    Reihe 

;""s"1'"  Cründ<   •"•l"  dafüi    So  p i...    sie  Em  Sept. 

'" '  ,"1"  ■,ls  *u*  I  reinigungen  andera  BneBrith- 

"  I**"** len  Stuttgart  Loge,  d 1 

deutsche  Distriktsvorsitzende  sie  wurde  und  in  dei 
in  dei  Nachkrtegszeil  notwendig  gei 


Verteilung    an    Bedürftige,    Krankenbesuche    und    ähnliche 
»hltätige  Veranstaltungen  organisierte. 

Rudi  war  nach  der  Schule  zum  Kaufhaus  Brüder  Landauer 
In   Stuttgart  in  die  Lehre  gekommen.  Außer  der  Jugend- 
bewegung  widmeten  wir  einen  großen  Teil  unserer  Frei- 
it  der  Familienforschung,  nicht  zuletzt  auch,  um  in  dem 
Zwielicht  kultureller  Wertsetzungen   das   Gefühl  der  Ver- 
wurzelung   in    einer    Tradition    zu    festigen.     Ein    Fund 
»herrenloser«   alter  Briefmarken   in   den   Akten  war  Vater 
mindestens    so    willkommen    wie    unsere    Ergebnisse.    Das 
Interesse  an  Familienforschung  führte  midi  mit   Dr.  Otto 
Hirsch  zusammen,  den  ich  in  diesen  Jahren  näher  kennen 
lernte.  Er  war.  als  Beamter    Leiter  der  Neckarkanal  A.C., 
die  das  kühne,  inzwischen   teilweise  verwirklichte  Projekt 
verfolgte,  durch  eine  Reihe  von  Schleusen,  die  die  Steiguni; 
der  Alb  überbrückten,  die  Flüsse  Main,  Neckar  und  Donau 
zu  verbinden  und  damit  eine  Schiffahrtsstraße  durch  ganz 
Europa  von  der  Nordsee  bis  ans  Schwarze  Meer  zu  schaf- 
fen.  Gleichzeitig  war  Otto  Hirsch  Präsident   des   Oberrats 
der  Juden   in   Württemberg  und.   mit   Theodor  Heuss   be- 
freundet, dem  späteren  ersten  Präsidenten  der  Deutschen 
Bundesrepublik,    auch    politisch    tätig;    er   nahm    mich   zu 
einei    der  Jahrestagungen   der   Deutschen   Demokratischen 
Partei  nadi  Tübingen  mit.  Sonst  war  ich  oft  im  Hause  des 
Rechtsanwalts   Dr.  Richard  Reis,    am    Waldrand   in    Deger- 
loch  gelegen,  zu  Besuch,  mit  dessen  drei  Töchtern  ich  Aus- 
flüge machte  und  Konzerte  besuchte.  Er  war  im  Stuttgarter 
Gemeinderat    und    hatte    ausgebreitete    komunalpolitischc 
Interessen;     abends     konnte     er     im     Familienkreise     hin- 
n  ißend  vorlesen,  etwa  aus  Dante,  und  zur  Erholung  ging 
"   Fischen    Seine  älteste  Tochter,  Ella  Kessler,  Juristin  wie 
ei     ist   im   Konzentrationslager  umgekommen,  da  sie  ihre 
ölte    Mutter   nicht   allem   zurücklassen  wollte,  während  die 
beulen  anderen  nodi  rechtzeitig  auswanderten. 

Durch  unsere  Beschäftigung  mit  der  Familiengeschidite 
waren  wir  mit  Mühringen  wieder  in  nähere  Beziehung  ge- 
treten. In  dei  Nachkriegszeil  wurden  natürlich  auch  jüdi- 
sche Familien  und  Geschäfte  von  der  Wirtschaftskrise  be- 
troffen, und  die  Stuttgart-Loge,  deren  Wohltätigkeil  bis 
dahin  nui  Außenstehenden  gegolten  hatte,  mußte  ihre 
eigenen  Mitglieder  mit  einbeziehen.  So  gründete  Mutter 
namens  ihrei  Frauenvereinigung  .las  Schwarzwaldheim  der 

1  '""'    '"    Nl °gen     als    Erholungsstatt«-    für   Kinder   von 

I  ogenbrüdern  Die  ganze  Ausstattung  des  Heimes  wurde 
von  Stuttgortei  Jüdischen  Firmen  gestiftet.  Sein  Bestehen 
nützte   auch  der   dortigen,   durch  den   Wegzug   der  Jugend 

""" "hl    verkleinerten  und  verarmten   füdischen  Ge- 

meindi 

\   itei    hatte    außer    seiner   Tätigkeit   in    der    Fabrik,    seiner 

1    Unahme  an  Mutters  Bestrebungen  und  der  Briefmarken- 
omlung  seinen  eigenen  sozialen  Bereich,  Er  war  ehren- 
amtliche! Waisenpfleger,  von»  Staat  mit  der  Betreuung  der 
lehung   unbemittelter   Waisen   betraut,   wobei   er   viel 
(-",,s   '•"'  ",""'  ew    tafheben   davon  zu  machen    Auch 
sr'  »ditfon  seines  Vaters  fort,  der  die  finanziel- 

len  Angelegenheiten  seine!  verwitweten  Mutter  und  seiner 
tern  verwalte!  hatte,  indem  er  viele  Abende  lang 

Steuererklanm  n  Mitgliedern  des  weiteren  Fa- 

milie w  idmi  ■ 


Inflation   zog   weite  Kreise.    Mein   mütterlicher  Groß- 
der  sidi  zur  Ruhe  gesetzt  hatte    sah  sein  beträchl 
,  Vermögen  hinschwinden,  war  aber  zu  stob.  n. 
he   Hilfe  anzunehmen,  und  wir  mußten,  um  ihn  voi 
lieber  Not  zu  bewahren,  Lebensmittel  unter  dei   Hand 
Haus  schmuggeln.  In  der  Fabrik  war  es  je  langer  d. 
ieriger,  aus  dem   Verkaufserlös   angesidits  der  Geld 
ertung    die    Rohstoffe    wieder    zu    beschaffen     Vatei 
auch   unter  diesen   schwierigen    Umstanden   keinen 
Angestellten  entlassen,  so  daß  der  Privatverbrauch  so 
wie  möglich  eingeschränkt  wurde  und  meine  Abi  eis. 
Studium  sich  einmal  um  ein  paar  Woehen  ver/n^erte 

utsdiland    bevorzugte    man,    im    Gegensat/    zu    den 
dischsprechenden  Ländern  der  Nachkriegszeit,  ein  Haus 
man  es  erschwingen  konnte,  gegenüber  eine»  Mietet 
mung.  Die  Eltern  waren,  als  sie  es  sich  leisten  konnten. 
in  eigenes  Haus  gezogen,  Sandbergerstraße  26,  dessen 
rre  sie  bewohnten;  es  war  auf  der  Höhe  gelegen,  mit 
m   schönen    Blick   ins   Tal   und   einem   großen   Garten 
Nie  lange  vermißt   hatten   und   mit   großer   Liebe 
ilteten.  Audi  Onkel  Ludwig  zog  in  die  Nähe.  Im  Jahn 
verlor  er  seine  Frau  nach  einer  Nierenoperation    di. 
in  ihrer  Heimatstadt  München  hatte  ausführen  lassen 
nige    Jahre    später    heiratete    er    seine    Kusine.   Johanna 
Hans)  Rosenfeld,  mit  der  er  eine  glückliche  Ehe  führte 
■nid  die  seinen  Kindern  eine  gute  Mutter  war. 

lein  Studium  der  Germanistik  wurde  in   Frankfurt  a.  M 
ind  Leipzig  fortgesetzt  und  in  Berlin  beendet.   Nach  dei 
»oktorpromotion  ging  idi  für  ein  paar  Monate  nach  Frank 
li     zuerst    nach    Grenoble,    dann    an    die    Sorbonne    in 
Paris.    Dort   erreidite    midi   der   Auftrag,    in    Berlin    einen 
Band  der  Jean  Paul-Ausgabe  der  Preußischen  Akademie  dei 
Wissenschaften  herauszugeben,  gleichzeitig  mit  einei  Stel 
hing   als    Lektor   am    Reichsinnenministerium     Ich    wohnte 
ein  Jahr  mit  Rudi  zusammen,  der  nach  der  Leim   seine  Aus 
bildung  bei  der  großen  Textilfirma  Gebrüder  Simon  fort- 
setzte und  an  der  Universität  Nationalökonomie  studiert. 
um  dann  für  ein  Jahr  nadi  Amerika  zu  gehen.  Gleichzeitig 
arbeitete  mein  Vetter  Fred  an  seiner  chemischen   Doktor- 
arbeit   über    Tasdienlampenbatterien,    und    mein,     kusini 
Elsbeth  Kahn  studierte  Medizin,  so  daß  ein  reil  dei  |ün 
ren  Familie  sidi  in  Berlin  zusammenfand. 

Rudi  trat  im  Jahre  1929  in  die  Fabrik  ein.  wo  er  den  Anteil 
meines   Vaters  übernahm,  ohne  daß  dieser  in   den   Ruhe 
stand  trat,  und  heiratete  Ruth  Mayer,  mit  deren  Mutter  die 
unsere  lange  befreundet  gewesen  war.  Sie  zogen  spater  in 
ein  Haus  nahe  dem  der  Eltern,  dessen  Bau,  ebenso  wie  den 
Umbau  der  beiden  anderen,  der  Architekt  Sdiodi  leitet, 
ein  Bruder  unserer  Budihalterm  in  der  Fabrik.  Einige  Jahn 
spater  trat  audi  mein  jüngerei   Vettei   Erich  in  diese  ein 
in  beiden  Familien  sollten  die  [üngeren  Söhn,    die    Arbeit 
der  Väter  fortführen,  w  ährend  die  älteren  sich  ihren  eigenen 

Weg  suchten 


Nazifahn 
Noch  im  Jahre  1932  war  die  Firma  D  Bach  &  Söhne  zu 

ihrem    7~>). ihrigen    Jubiläum    durch    einen    Gr&tulfltionsbriei 

des  Oberbürgermeisters  geehrt  worden      ein  langei  Weg 


den    Anfängen   in    Dettensee    Mit    dem    [ahn     L933 
•""K,u    sich  das  Bild    Die  Nationalsozialistische  Deutsche 
Arbeiterpartei  war,  trofc    ihrei   Gegnerschaft   gegen  pari« 
mentarische  Demokratie,  als  größte  Reidistagspartei  legitim 

Regierung  gekommen  nützte  diese  Macht  jedoch  syste 
",a,wl1  ,""1  skrupellos  na  Errichtung  einei  Diktatui  aus 
""    '  ll"'~  wra   ebenso  einem    Ippell  an  nationalistisches 
Selbstbewußtsein    ziizuschreiben,    das    den    Verlust    des 
i  rsten  Weltkrieges  nichl  vvahrhaben  wollte   wie  dei  Rache 

Kleinbürgertums  an  dei  Inflation  an  dei  es  verarmt 
n"  Nazis  bewältigten  die  riesige  Arbeitslosigkeit, 
indem  sie  mil  Geldern  dei  Großindustrie  dii  Arbeitslosen 
len  ni  ihre  Sturmtruppen  eingliederten  mil 
denen  sie  Gegnei  wie  Zweiflei  einschüchterten  Kein  Mittel 
wai  ihnen  dafüi  zu  schlecht  Kindei  wurden  dazu  angehal 
'"'  lh"  Elti  i"  auszuspionieren,  Blockwarte  hatten  tlbei 
die  Gesinnung  dei   H  msbewohnei  zu  berichten    Am  Moi 

-'  "  'll'-  T    April  1933  erhielt  ich  in  meinei  Woh ig  einen 

felefonanruf,  ich  sei  aus  dem  Reichsinnenministerium  enl 

lassen  und   wuide  ersdiussrn     u,  un    uli   v,  ,  .. ,.  1  .t .      das   Büro 

/u  betreten    Was  konnte  nui  geschehen  sein;-'  in  dei  Zei 
tung  las   ich  die  Antwort    ein  Gesetz     eum  Schutz   des 

ifsbeamtentums     v li«  sem  rage  an  wai  die  Weltei 

beschäftigung  von  luden  in  Ministerien  verboten    Das  wai 
alles   Fs  schloß  eine  kuiuki.    Einhaltung  dei  Kündigu 

lllsl  llll(l  ein  ausgezeichnetes  Zeugnis  >.s  Chefs  nichl 

aus 

Di.     Rassenideologie    >\<>    Nazis    erklärte    die     llsche 

Ra  als  die  von  Natui  überlegene,  zui   V\  elthi  rra.  hafl 

bestimmt,   im  i  legensatz  zu  de iderwertigen     serai 

tischen    Rasse     \ni    ein<    Diskussion    >\<\    wissenschaftlich 
unhaltbaren  Ra  ;<  nlehr.    ließen  sie  sich  nie  ein    In  bi  •  u 
aul  die  fuden  bedeutete  diese,  daß  fuden  nui  als  Vertretei 
ihrei  Rasse    ni.  hl  mehi  als  lndl>  Iduen  angesehen  wurd«  n 
Dei    jüdischen    Religion   wurdi     ImIm.ui/   versagt:   an  dl. 

Stelle  dei  Emanzipal sideologi.     dii    fast   I  iO  fohn    li 

unangefochten  geblieben  war,  trat  ein  gähnende!    Abgrund. 
i  nd  die  Rassenanschauungen  dei  Nazis  blieben  keinesw.  gs 

aufdemPapiei    Die    \ berger  Gesetze    t Septembei 

1935  bestraften  sexuelle  Beziehungen  zwischen  fuden  und 
\iiein     einschließlich  von  Mischehen    ein     Rassenschän 
dei     konnte  mii  einem  Schild  am  Hak.  durch  dii    Straßen 
geführt  werden    bevoi  ei  In  ein  Konzentrationslagei  kam 
\ik  li  d.ui .( li.  n  i  Menstmädi  her  •■•■  urdi  ei  vi  rboten   In  |üdl 
sehen  Haushaltungen  bi  ichäftigt  zu  sem  odei  zu  bleiben 

\m  Ende  di.  iei   Politil    itanden  die  Massenhinrichtungen 
und  di.  I . .  il  ammem.  Ich  hab.  mii  h  [ahn  knie  bemühl   di  n 
fanatischen   [udenhaß  dei    Nazis  zu  begreifen    Ci   chäfti 
neid    die  Zugkraft   antisemitische]   Schlagworte  als  Mittel 
demagogische]    Politik,   dii     Adoll  Hitlei    In    Wien   erlebt 

li.UI.       und    selbst     ..  n,.      Bngebll.  hl      Uli  "Ulm.       Mr.l.m in  | 

von  i  in«  m  |üdis.  hi  n  \  ati  i   gi  nügb  n  nii  hi  zui  Erl  lärung 

Ina     ■  in.  in     Studium     dri       \u   .  i  •.-.  ahl.iimsi  i  l.iln  im    .  n 

u.l.i   Nationen   teil  dem    Altertum  glaubt    ich  dii    Lösung 
i li  .    Problems   gefundi  n    zu    hab.  n    Charli    Dai    Ins   l" 
rühmtes  Buch  libei  dii    Entstehung  dei    Arten  hatti    zum 
i  ni.  ihi.  l    i )os  I  I"  rli  l"  n  au  ■'  "i  ählU  i  Ha    ■  n  Im  I  i  bi  n 
kampl      dort   komm)    di.  ei    Begrifl    zum   erstenmal 
Darv  ni  nahm  an    daß  Rs  11  n    dii    ili  b  den  B<  dingungi  n 
natürllchei  Zuchtwahl  am  bi   ten   inpa    en   Überleben   was 
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wie  Löwen 

i  i  hinzu,  solches 

i  ittlidber  Vor- 

lei  -  hristli«         I  n  die 

rgtelliu  i   daß  nui  di«   'inen 

lilt  sein  könnten,  schloßen  aus 

leben  d  iblung   einer 

und  daß  si«  also  nui  zu  überleb«  n  brauch- 

um  ihren   Anspruch  aul  Welthi  Fl     Wissenschaft* 

eu  haben    Sie  mußti  dabi  I  all«  rdings 

ihl  d  itürlii  hi  i  Zui  hl  ■■  ■  das  w  alten 

■  ulichen  Vorsehung    elbsl  anmaßen   Das  erklärt  wühl 

m«:  feren  Sinne    •  ■  i  Gruppenmord  als  poli- 

um  all  einzig  Erwählte  übrig 

Mi  dii   'i   i  Iimi.  i  gi  undbetrachtung  zu  unsi  rei   I  ami- 

liengeschichte  zurückzukehren    Dem     Judenboykott     vom 

i    \  Verordnung    nach  der  alle  jüdischen 

h  lft<    und   i'i  i  ■  ■  n  als    oli  b<    g<  I  ennz«  i<  hnet   werden 

mußten      ei  bundi  n    mil    \  •  h<  mi  nt<  i    Propaganda    g< 

bei  luden   Die  jüdischen  I  nternehmen  gingen  zwar 

.mil.  hi  i  i  Im  i  in  isi  i    da  ein    poßei    reil  dei   Bevölkei  ung 

dii  ii  m    Bo  i  "ii    w  Idi  rsi  I  :te     Aul    die   Dauei    jedoch 

i>  dii    i  ag<   di  i  [üdisi  hi  ii  i  n  men  mi  hi  und  mi  hi  un- 

haltbai   du  untei  dem  Drud  dei  Nazis  auch  dii    Angestell- 

treu  dii    mi  ist«  n  blieben    die  Best  häftigung  dai  in 

olunend  als  Schwierigkeil  empfanden    Im   fahre   1936 

le  d  Ii  i>  andi  n    dii   I  Irma  I )  Bach  &  Söhne 

verl  mft,  während  da    d   chäftshaus  von  dei  Arbeitsfront 

i  i  i  hlagnahml   w  urdi     I      v  ai   ein  hartei    Entschluß,  die 

i  ibi  U     an    di  n  n     Aufbau  l  Ii  necationen    gearbi  itel 

h  itl ifgi  I i  mil    i  n    und  ein  List  noi  h  häi  t< 

idi  von  dei   I  Ii  mal    In  dei  man  tief  » erw  urzelt  wai 
tri  nnen   obei  dei  Si  hlag  w  urde  tapfei  und  stob  gi 

Rudi  w  and I  n  Im  i   i  omilie  noi  h  im  gli  Ii  hi  n  [ahn 

na«  ii  P  iii  in sii  h  völlig  um  teilen  mußt     I  i 

Luidel nt   .',  hi  ndi     fmportgesi  häfl  und  w  urde 

.iK  doi  Zwi  in  SVeltkriej   Importe  aus  den  europäischen  Lfin 
drin   unmöglich   machti     stellv«  rlm  tendej    I  Ii  schäftsführei 
I    rfüm«  i  Ii  Fabrik    Auch  meine  \  Ottern  Fred  und  l  rieh 
gingen  nach  Palästina    Fred  heiratete  dorl  Margot  Vos  und 

baut«   i  Ini    i  ibrili  fUi  Fruchtsäfte  auf,  wäl d  I  i  ich  und 

i  rau   Mirjam   (geb    Stern)   zuerst   In   dei    Siedlung 

Nahariyo  im  '  I i|    :u  landwirtschaftliche]    Arbeit  eine 

schwere  Aufgabe  fand)  n 

in    Deutschland    wurde   nlchl    nui    jüdischen    Firmen   das 
i  1 1"  n     unehmend  unmöglich  gi  m  i  mdi  m  auch  dei 

kultun  lle     Ben  ich      gl«  Ichgi  schalt«  I       so    daß     jödJ 

ftstellei   und  Journalisten    Schauspiele]   und  Künstler, 
dii    im   di  utschen   Kulturlebi  n  i  deutende   und   ofl 

Führendi    Rolle  gespiell   hatten,  sich  fast  übei    Nachl 
brandmarkt  und  beschäftigungslos  fanden    Die  Reichsvei 
tretung  dei  deutschen  Juden    in  dei   sich  alle  Richtungen 
ui  «mini  ngefunden  hott«  n    bauti    Fasl  aus  dem  Nichts 

i  jüdisches  Schul    und  Kulturwerk  aui    das  nicht  nur 

dii    plöl  lichi    i  Qcke  füllte,  daß  Juden  sich  aus  dem  deut- 

Geistesleben    herausgerissen    sahen,    sondern    auch 

ein«-  in    U     \ul 

bot  und  voi  allem  den  Mut  und  die  Zuversicht  von 
n  hochhielt 


In  diesem  Zusammenhang  hatte  ich  seit  dem  Jahre   1933 
die  Mitherausgabe  der  führenden  Zeitschrift     Der  Morgen 
übernommen,  in  enger  Mitarbeit  mit  Dr.  Otto  Hirsch,  der 

einsam  mit  Dr.  Leo  Baeck  die  •> Reichsvertretung«  lei- 
tet! Dieser  innere  Widerstand,  unter  den  Augen  der  Ge- 
heimen  Staatspolizei,  der  jede  Nummer  zur  Zensur  vor- 
gelegt werden  mußte  war  nicht  ohne  die  Gefahr,  unver- 
sehens ins  Konzentrationslager  abgeführt  zu  werden.  Sic 
kam  uns  drastisch  zu  Bewußtsein,  als  eine  der  Nummern 
Morgen  beschlagnahmt  wurde  mit  der  Begründung. 
uii  hätti  n  behauptet,  d.iti  Juden  Erhebliches  zur  deutschen 
Kultur  beigetragen  hätten  was  zwar  nicht  in,  wohl  aber 
Zwischen  den  Zeilen  gestanden  hatte.  Die  Gefaiir  forderte 
zur  Anspannung  aller  Kräfte  auf.  und  der  Enthusiasmus 
dieser  Jahre  machte  sie  zu  einer  der  beispielhaften  Zeiten 

deutschen  Judentums. 

Bei  aller  kollektiven  Brutalität  schreckten  Nazis  als  Einzelne 
oft  feige  voi  Entscheidungen  zurück,  und  wenn  man  ihnen 
Furchtlos  und  entschlossen  gegenübertrat,  war  es  möglich, 
sieh  gegen  sie  zu  behaupten.  Dr.  Baeck.  zur  »Gestapo  be 
Fohlen,  schlug  einmal  ärgerlich  mit  der  Faust  auf  den  Tisch 
und  kam  damit  durch,  Audi  idi  habe  ein  kleines  Beispiel 
das  un  erlebt.  Im  Jahre  1937  war  eine  Weltausstellung  in 
Paris,  zu  deren  Besuch  sonst  nicht  erhältliche  Devisen  be- 
willigt winden  Uli  ging  aui  das  Pohzeiamt,  wo  Antrage 
dafül  gestellt  wurden,  und  ersuchte  um  diese  Genehmi- 
gung Ich  wind,  gi  fragt,  ob  idi  Jude  sei,  und  auf  die  be- 
jaht nde  Vntwort  wurde  mir  gesagt,  da  Juden  »national 
unzuverlässig  seien,  könnten  sie  keine  Devisen  zugeteilt 
bekommen  Ich  erwiderte  in  bezug  auf  midi  sei  dieser 
Gesichtspunkt  vom  Reichsministerium  für  Propaganda  ge- 
prüft und  durch  die  Ausstellung  der  Arbeitserlaubnis  als 
Redakteur  naht  anwendbar  gefunden  worden.  Der  Beamte 
wurde  blaß  und  sagte,  das  müsse  er  der  Gestapo  vorlegen. 

Die  i  ntscheidung  dauerte  ein  paar  Tage,  aber  idi  erhielt 
die  Devisen  und  konnte  in  Paris  nicht  nur  die  sehenswerte 
Weltausstellung    besichtigen,    sondern    auch    meine    Kennt 

nissi  dei  neuesten  Weltereignisse  auffrischen  und  mit  aus- 
mderten    Mitarbeitern    Fühlung    aufnehmen,    da    man 
durch  die  hermetische  Zensur  in  Deutschland  sonst  völlig 
isolier!  w  ai 

Die    Nazis    landen    den    /.dien    Widerstand    der   Juden    zu 

erfolgreich  und  sahen,  daß  er  nur  durch  extreme  Maß- 
nahmen zu  brechen  wai  So  benutzten  sii  die  Erschießung 
di  Botschaftsrats  vom  Rath  in  Paris  durch  einen  polnischen 
luden    ii  einei   Demonstration  dei     deutschen  Volkswul 

In  dei  Pog nachl  vom  9  November  L938  wurden  in  i 

Deutschland  die  Syn  In  Brand  gesteckt  und  danach 

dii  jüdischen  Männer,  denn  man  habhaft  werden  konnte, 
verhaftet    und    m    Konzentrationslagei    verschleppt     Vatei 

und   Onkel    Ludwig    kamen    m      Schut/Iiall       auf    den    Heu- 

in  dei  Danneckerstraße  hatten  wü  im  gleichen  Hause 

mit    dem    Richtei    Dr.  Dill    gewohnt,    dessen    Frau    idi    ZU- 

Singen  am  Klavier  begleitet  hatte  und  von 
dem  wii  nicht  ahnten    daß  ei   in  der  Gestapo  eine  hohe 
Stellung  einnehmen  würde.  Mutter  ging  zu  ihm  und  er- 
wirkte dii    I      lassung  von  Vater  und  Onkel  nach  ein 
1  [zählten  zurückhaltend  von  dem,  was  sie  mit 

angi  n 
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I  Monate   zuvor   hatte   idi   Suse  Ruth   (geb.    Fleisch- 

in  Berlin  geheiratet.  Am  8.  November  abends  nahm 

men   Anruf  der  Gestapo  ab,  der  mich   zu   einer   Be- 

■hung  der  jüdischen  Redakteure  und  Journalisten  früh 

gehsten  Morgen  bestellte,  erzählte  nur  aber  erst  davon, 

ir  sidier  in  London  angekommen  waren    alle    die  sich 

i  einfanden,  wurden  sofort  ins  Konzentrationslagei   ab- 

lOrtiert.  Statt  dessen  packten  wir  sp.it  abends  uns, 

gsten  Sachen  in  eine  Tasche  und  fuhren  zu  Freunden 

doch  in  diesem  vornehmen  Vorort  Steine  gegen  die 
,ter     flogen     und     eine     Haussuchung     zu     befürchten 

beschlossen  wir,  um  unsere  alteren  Wirte  nicht  zu 
'nden.  in  der  mondklaren  Nadit  eine  halbe  Stunde 
nächsten  Bahnstation  zu  gehen  und  in  Riditung  Berlin 
idezufahren.  Von  versdiiedenen  Telefonautomaten 
n  wir  vorsichtig,  da  alle  überhört  wurden,  bei  mehre 
Freunden  an  -  sie  hatten  alle  gerade  -Besuch  gehabt 

schützte   einen    Gallenanfall    vor.    und    so    landen    wir 
erkunft  bei  einer  christlichen  Ärztin.  Als  wir  am  nach 
i    Morgen    von    dem    Pogrom    horten,    hoffte    idi    in    dei 
>  hsvertretung  helfen  zu  können,  und  wir  fuhren  im  Auto 
ithin.  sahen  aber  brennende  Akten  aus  den  Fenstern  aul 
Straße   Hiegen.   Die   Rückfahrt    ging   durch   Straßen     in 
nen   überall  die  Fenster  jüdischer   Faden  eingeschla 
I  die  Besitzer  herausgezerrt  und  mißhandelt  winden    dei 
lauffeur  sagte  uns,  sein   letzter   Fahrgast,  eine   Fabnkan- 
nfrau,  sei  aus  dem  Auto  herausgeholt  und  übel  zugerich 
t    worden    Wir   kamen   jedodi  heil   zu  der  Ärztin   zurück. 

iiuge  Tage  danach,  als  sie  uns  nicht  langer  verstecken 
nute,  ohne  selbst  in  Gefahr  zu  geraten,  zogen  wir  ZU 
Martha  Hirsch,  da  Otto  Hirsdi  schon  vorher  ms  Konzen- 
trationslager gekommen  war.  So  hielten  wir  uns  zehn  I  ag< 
lang  versteckt,  bis  der  Spuk  vorüber  zu  sein  schien.  Vor- 
sichtig fuhren  wir  mit  der  Straßenbahn,  WO  jeder,  dei  ein«  n 
als  Juden  anspradi.  noch  immer  hatte  Konzentrationslagi  i 
bedeuten  können,  an  unserer  Wohnung  vorbei,  daraui   ge 

laßt,  rauchende  Trümmer  von  Möbeln  aul  dei  Straße  zu 

;ehen     Aber  alles  schien  ruhig    Wir  stiegen  aus  und  gil 

m  die  Bank  an  der  Ecke,  um  Geld  abzuheben  Die  Beamten 
am  Schalter  waren  freundlich  und  zuvorkommend  wie 
immer,  als  ob  nidits  geschehen  wäre  -  ein  fast  geisterhafte] 
Gegensatz  ZU  dem  Alptraum  draußen,  der  nur  all/u  wirk- 
lich war. 

i  nmittelbai  danach  wurde,  mit  allen  jüdischen  Institu- 
i en.  auch  die  Stuttgart-Loge  aufgelöst  und  ihr  Vermi 


hlagnahmt    Hein  Verbot  alle,  jüdischen  Zeitungen  und 
Zeitschriften  Bei  auch    Di  i  Morj    i       um  Opfei    In  P 
hatte  ich  allen  Versuchungen    dorl   eu  bleiben,  widerstan 
den.  um  zu  meinei    Vufgabe  an  dei   Zeitschrift    nirück  u 
kehren,  nun  abei  hatte  sie  ihi   i  \^>l-  gefunden    Nui  eins 
blieb  übrig    die    Auswanderung   eu   versuchen    Das   wai 
keineswegs  einfach    die  meisten  europäischen  LSndei  hat 
leii  unbemittelten  Einwanderern  Ihre  Gren  en  verschlossen 
odei  verlangten  den  Nachweis  dei  Weiterwanderung   und 
Geld  durfte  man  wedei  mitnehmen  noch  außei  In  wen 
Fallen,  tiansi,  rieri  n  Zunächst  erforderte  es  Monate  nerven 
zermürbenden  Wartens    bis  alb-  zui    Auswanderung  noi 
wendigen  Dokument!   beisammen  waren   dii    Abgab«   allei 
Schmucksachen  und  silbernen  Gerfite  und  ein«    Aufstellung 
der  Möbel,  Büchei  und  sonstigen  Habseligkeiten   die  man 

mitni  Innen  wollte  und  die  unlei    /.oll.u il sieht   in  einen      |   ill 

ickl    winden     iiut-   dei    Ausfuhrgenehmigung    wurde 
unsere  d.mn  aul  dem  Speichel  in  Hamburg  beschlag 
nahmt  und  dei  Inhalt  versteigert 

Es  gelang  meinem  Brudei  und  meinen  Nettem  dii  beiden 
E  Itern  noch  red  iu    I  leutschland  nai  h  Palästina    u 

retten  wenn  sie  dm  i  .null  In  anbei  st  be..  I  ii  1 1 1 1  i  en  Verhüll 

Hissen    leben   mußten     Was   sie  ohne    klar..'   aul    sieh   nahmen 

\  ah  i  1 1  lebt«   m  in  bei  i  heldenen  I  Ifius«  hen  In   I  el  w  l\ 

noch  ein  paai  freundliche  fahre  und  verbrachte  seine  Muße 
damit,  seinen  Garten  zu  pflegen  und  hübsche  Kartenspiele 
im  seine  i  nkel  eu  malen    im    Api  11   L942  ei  lag  i  '  i  Inem 

i  in  :$(  hlag   Mi  im   i  rau  und  ich  konnl Mal  1939,  mil 

je  sM.nl,  in  dei  [*aschi  nach  England  auswandern,  wo 
wir,  gegen  ungewohnte  und  anstrengend«  Hausarbeil  In 
di  in    Ri  fug«  ein  im   1 1 inglisi  h  jüdl  i«  h«  n    i  amllii    aul 

genOl en  winden  und  Suse  als  imhe/ahlte   Assistentin  am 

Institut  im  Perlen  und  Edelsteinfoi  i  hung  arbi  Iti  ti  wäll 
rend  Ich  \  orträg«   am  |ü«dischen  I  ■  hrhaus  hielt    Im  fahr« 

iu  IT  siedelten  Rudi  und  Ruth  mil  Ih In  I  Kindern  zu 

seinen  Schwiegereltern  nach  New  Yorl    übei    Muttei  folgte 

Ihnen   nach   einigen    Monaten   dorthin    Nach   schwlerl 

Anfängen,  wo  sie  Kranke  pflegt«     war«  n  Ihre  alten  fahre 

sorgenlos.  Noch  mil  übei  BO  fing  sie  an,  Russisch  zu  I n 

in  ihrem  Klub  alte.  Refugees  führt«   ai«   n  gelmttßlg«    Kran 
1 1  nbesuch«    ein  und  vei  mü  ;te  »Ich  damit,  phantasii  volle 
l int,   im  Purimfeiern  zu  basteln   Si«    itarb  Im  fahre  1968 

Zurn  Schluß  möchte  ich  den  w  ii, iah  aussprechen  ^.iW  Km 
,i, ,  ,„1, ,  i  ni  1 1  dei  Familie  I  reudi  daran  liaben  werden 
deren  « I«  idilchte  ein«  s  Tages  welterzuführ«  ii 
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Mark  Allen  Bach 
25.9.1956 
(Madison.Wis.) 
( 


David  Scot  Bach 
26.9.1958 

(Charleston,  W.V.A.) 
i 


Klaus  Michael  Bach 
2.10.1931 (Stuttgart) 

«20.6.195'+ 
Shirley  Rosenberg 
22.11.1951(Ncw  York) 

J 


Germaine  Mayer  Margot  Wertheimer 

2.2.]C94(SaargemUnd)     2.11.l895(SaargeraUnd) 


^(1)14.4.1921 
Max  Lyon 

16.2. 1885-23.9. 193C 
(St . Ingbor t/Biaritz ) 
(2)Dr. Louis  May(  r 
4.6.l882(Nounkirchen) 
-21.3.19*+2(Baltimore) 

'•'' 1- 

Thekla  ühry 
29.11.1867-26.7.1938 


o 16.4.1923 
Siddi  Wertheimer 
26.8.l886(SaarbrUcken) 

(New   York) 
(4  Kinder) 


J 


Hans  Israel  Bach 
31.3.1902 (Stuttgart) 

<  .  23.7.1938(Berlin) 
Suse  Ruth 

Fleischhacker 
13.6. 1902 (Berlin) 


(-) 
L 


•»14.5.1893 
(Strassburg) 
Dr. med. Eduard  Uhry 
26.2.l864(Ingweiler) 


Albert  Bach  » 

10.2.1869-29.3.19^3 
(Tel  Aviv) 
co  17.6.1901 
( Neust  aiit/Haard  t ) 
Bert ha  Samson 
8.1.1879-30.9.1966 
(New  York) 


David  Bach 

29. 6. 1837-16.5. 192 J 

(Stuttgart) 

c-  24.10.1866 

(Mlihringen) 

Ernestine  Schwarz 

17.7. 1846-17. 10.19-0 

(Stuttgart) 


Mährle  Weil 
|l5.8.1791-vor  I857 

co  17.6.1817 
iHerz  Weil  aus 

iaisingen 
I?  8.1782  - 

(3  Kinder) 


Abraham  Bach 
1.12.1793-1.7.1871 

co  26.6.1825 
BrHunle  Grllnwald 
1.8.1801-4.11.1868 
(Stuttgart) 
(4  Kinder) 


Nanette 

26.5.1797 

-26.8.1857 


Reichele  Degginger 
3.9.1800-10.10.1855 

»  2.8.1824 
Simon  Degginger, 
MUhringen 

29.7.1799-3.7.1857 
(5  Kinder,  Ehe 
Getrennt  1848) 


Josua  Bach 
15.6.1801-27.6.1864 

r>  22.8.1849 
Regina  Fechenbach 
aus  Mergentheira 
10.3.1819-14.2.1901 
(8  Kinder) 


(l)Jeanette  Bloch 

18.8.1751-28.3.1842 
00  16.9.1779 
Lipm.ann  L.Bloch 
Mühringen 
15.6.1750-1.5.1814 
(2  Sühne) 


Münz   ElsMsser 
3.5.1756-lc'.ll.l831 

016.3.1783 
Emanuol  BMr  Weil 
(Elsösser) MUhringen 
4.1.1756  -(?) 
(2  Sühne) 


Robin  Debra       Sharon  Ann       Marina  Lyn 

13.12.1957-       17.12.195*-    26.4.1963- 
(New  York)  (New  York).       (New  York) 

' 1 ' 

Dori  Eva  Beckhard 
30.3.193^(Stuttgart) 

co  14.8.1955 
John  W.  Beckhard 
l6.3.1933(MUnchen) 


Abram  Waiden  Kaplan 

15.4.1963- 

(Ann  Arbor,  Mich.) 

I 1 


Rachel (Ray)  Kaplan 
6.4.1937(Tel  Aviv) 

co  16. 6. 1957 
Dr. Stephen  Kaplan 
4.2.1936(St.  Louis 
Missouri)  - 


Boaz  Paran  Orna 

29.I.I968-  5.5.1970- 
(Ramat  Gan)      j 

Alisa  Paran  Dorit 

15.2.19^  3.5.1958 

(Raroat  Gan)-  (Ramat  Gan) 

»"•  15.2.1966  - 
Schlomo  Paran 
10.10.1935    - 


Michal 
6.12.1967  - 
(Rehovot) 


Uriel  Bach 
17.10.1970 


Immanuel  Ydit     Liora 


29.1.1966  -    6.2.1968  -  27.3.1970  - 


Yoram  Ydit   Orren  Lernau  Chagit 

12.7.1964-   ,,-10<1966. 


Rudolph  D.  Bach 

15. 12.1904 (Stuttgart) 

<D1.12.1929(Stuttgart) 
Ruth  Mayer 
9 . 4 . 191C ( Canns  t at t ) 


Walter 
1904 

1907(?) 


Alfred  Bach 
8.1.1909(Stuttgart) 
-  17.4.1960  (Ramat 
Gan) 
»  15.12.1*41 
Margot  Vos 
8.10.1919  - 


Ludwig  Bach 

2.1.1872-6.12.1957 
(Ramat  Gan) 

o  (1)30.11.1903 
(München) 
(l)Elsa  Einstein 

25.8.1881-23.10.1923 
(Stuttgart) 
( 2 ) Hannchen ( Hans ) 
Rosenfeld 
-13. 2. 49 (Ramat  Gan) 


Tirza  Rosenfeld 
18.10.183&-21.2.1914 
(Stuttgart) 
«20.6.1860 

Mayer  Rosenfeld 

23.3.1829-2.10.19C5 

(Stuttgart) 

(7  Kinder) 


Mai  er 
1.2.-23.4.184« 


Mina 
3.7.1841 
-  23.1.1842 


Amalie  Epstein, 
7.10.1842  -  5.2.1924 

*nl6.8.l864 
Joseph  Epstein 
MUhringen 

23.7.1834  -  14.3.1922 
(9  Kinder) 


Samuel  Bach 
20.2.l803-3.11.l872 

°*  27.7.1836 
Jeanette  Rosenfeld 
15.9.1816-6.5.1892 


Veit  Bach 
9.4.I805-3.3.I863 

co  26.8.1844 
Amalie  ELsing 
aus  V/allerstein 
9.5.1822-1872 
(Ehe  getrennt) 
(8  Kinder) 


Caroline  Grünwald 
30.7.1808  -  4.9.1888 

„   10.7.1835 
Samuel  Griinwald 
15.12.l805  -  27.3.1862 


(-) 


Dorette 

25.5.  -  16.8.1810 


David  Marx  Bach 
16.5.1757-4.1.1837 

0I.8.I79I 
Dorette  Jakob 
(Rosenthal), 

Muhringen 


Fanny  Elsässer 
15.9.1761  -  18.3.1842 
o3  12.4.1788 
Moses  Seligmann 
El6ftsser,   MUhringen 
17.9.1758  -  16.4.1835 
(5  Kinder) 


Zippora  Reinauer 
15.4.1763  -  4.9.1832 

0 12.6.1787 
Leopold  Reinauer, 
Mühringen 

12.5.1758  -I5.i2.l828 
(6  Kinder) 


Gabriel  David  Bach 
23.12.1937 

co  9.8.1966 
Raya  Sauer 
25.12.1945 


Erich  Bach 

24. 2. 19U  (Stuttgart) 

"»    13.8.1936 
(Jerusalem) 
Miriam  Stern 
9.6.1916 


Elona  Ydit 
6.11.1940 

«  25.2.1965 
Rabbiner  Dr. 
Meir  Ydit 
24.6.1922 

1 


Norman  Feist 
20.1. 19^0  - 
8.7.1967 
(New  York) 


Ellinor 
Mirjam 

16.12.1945 
(New  York) 


o 


Omri  Lernau 
23.9.1938 

col2.lO.1963 
Moira  Cohen 
27.7.1940 


r 

Hilde  Feist 
13.6.1910 
(ZweibrUcken) 
-15.11.1948 
(New  York) 
w  12.10.1935 
Paul  Feist 

1900  - 

1968 
(New  York) 


T 


Elishewa  Lernau 

13.5.1913 
(ZweibrUcken) 

co  20.3.1936 
Dr.Chanan  Lernau 
17.1.19C2 
(geschieden 
29.12.1954) 


Gustav  Bach 
12.-25.2.1876 


Julius  Bach 
22.1.1878  - 
27.3.1882 


Sophie ' Kahn 
28.5.1883-29.4.1962 
(Ramat  Gan) 

0 1.8.1909 

(Stuttgart) 

Dr. Berthold  Kahn, 

ZweibrUcken 

5.6.1876 

(St. Ingbert) 

-  22.10.19^2 


Berta  Bach 

1.7.1846  -  31.5.1928 

co    51.5.1870 
Solomon  Strassburger, 
Rexingen 

3.5.1841-?   .2.1914 
(geschieden  5.4.1888) 


Jeanette  Schwarz 
29.2.1848  - 

C3  10.12.1872 
Isaak  Schwarz, 
MUhringen 

(4  Töchter) 


Ernestine  Speyer 
10.6. 1P50  -  7,9.1927 
(Stuttgart) 

co 

Abraham  Speyer 

aus  Kirchbrombach 

28.9.1847  -  17.8.1885 

(Stuttgart) 

(rj  Kinder) 


Max  Bach 

10.6.1859  -24.4.1885 

(MUhringen) 


(2) 


Baruch  Marx  Epstein, 
Dettensee 

25.9.1765  -1.8.1849 
22.1.1795 


o 


Auguste   Augsburger 
8.1.1764  -  25.5.1835 
(5  Kinder) 


Hanna  Hirsch 
20.9.1770  -  21.8.1853 
co  22.5.1792 
Herz  Hirsch,   Dettensee 
15.8.1758  -  3.9.1845 
(4  Kinder) 


Marx  Samuel, Dettensee 
1730-vor  20.3.1803 
co(l)Marie  aus  Dettensee 

?  -  1763 
(2)L*a  Baruch,   MUhringen 
?  -  vor  1801 


AHHENTAFEL  H.I.  und  E 

.D.  BACH 

• 

• 

I  Abraham 

Moses 

Marx 

Wolf 

Salomon 

1  Marx(?) 

/ 

»> 

1  Samuel 

Moses 

Abraham; 

/ 
Lob 

Jakob 

Daniel 

Abraham | Jakob 

1  Abraham 

Baruch 

Moses, 

/ 

Gugen 

Gut 

Salomon 

Gail- 

1    (?) 

(?) 

Detten- 
see 

.    J 

Dorette) 
Marx 

-heim 

• 

V    63 

Fanny 
Wolf 

inger 
Hanna 

_L 

Marx 

Marie 

Jakob 

Karoline 

Maier 

MHhrle 

Abraham 

Babette 

Jakob 

Babette 

Simson 

Esther 

Lsaias 

Rahel 

Joel 

Jeanette 

Samuel 

aus 

Abraham 

L'ob 

Jakob 

Daniel 

Gut 

Abraham 

Jakob 

Dreyfus 

Epstein 

Levi 

1730  - 

Dett- 

Ro6en- 

( Neuhause r) 

~l803 

ensee 

thal 

? ; 

1729  - 

17^5- 

1750- 

?  -  vor 

1754  - 

1770  - 

?  - 

1763 

1818 

1828 

1845 

I808 

1832 

1831 

vor  11  »9* 

— 4 

1797 

David 

Dorette 

LÖb  Rosenfeld 

i   Marie  Gut 

________ 

Abraham 

Sara  Simson 

Josef  Epstein 

Gustel  Levi 

Jakob  Samson 

Esther 

Mayer  Levi, 

Marx 

Jakob 

Schwarz 

Heuchelheim 

!  Bach 

b/Landau 
(Über  90 

1759  -  1837 

1771  -  1810 

1780  -  1859 

1784  -  1825 

1777  -  1849 

1767  -  1821 

1771  -  1841 

-  1850 

Jahre  alt) 

Samuel  Bach 

Jeanette  Rosenfeld 

Salomon  Schwarz 

Sarah  Epstein 

David  Samson 

Karoline  Levy 

18C3   -   1872 

1816  -  1892 

1812  -  1889 

1812   -     1881 

1807   -    1896 

1811   -     1883 

David  Bach 

Ernestine 

Schwarz 

Moses  -Samson 

1837   -  1922 

1846   - 

1920 

1847   - 

1923 

Albert  Bach 

1869   -   19^3 

Hans  I.  und  Rudolph  D.  Bach 

1902 

19ü4 

Herz , 
Lorsch 
-  1739 

Mayer , 
Griesheim 
^»b/Darmstadt 

Hirsch, 

Ilbersheim 

b/Mannheim 

L^b 
Mainzer 

-  1802 

Kala  W- 
Mayer 

-  1798 

/  Samuel, 
/   Gernsheim 

i        a.  Rh. 

LÖb 

Jonas 
Zevi 

Halevi 

Herz 

Isachar 

Beer 

Mainzer 

1751  - 
1830 

Rebekka 

1734  - 
1836 

Moses 

LÖb, 

Schöpf 

Josef  Mose 
Levy 

Schönchen 
Herz 

Herz  Mainzer, 
Lorsch 

Babette 
Hocksheimer 

-  1845 

1777   -    1861 

1785   -   1864 

Aaron  Lob  Levy 
1804     -    1874 

Jette  Mainzer 
1820    -    1895 

Fanny  Levi 
1849  -   1888 


Bertha  Samson 
1879    "    1967 


